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Reife- Abonnements 


auf die 
„Danziger Zeitung“ 

für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir 
viederum in dieſem Jahre ſowohl für unſere 
geehrten Abonnenten, wie auch für diejenigen 
Zeitungsleſer eingerichtet, welche während der 
Reiſe bei wechſelndem Aufenthalt die gewohnte 
Lectüre nicht entbehren wollen. Die Zeitung 
wird ſtets mit den nächſten geeigneten Zügen 
unter Streifband expedirt und jede aufgegebene 
Aenderung des Beſtimmungsortes prompt 
berückſichtigt werden. 

Beſtellungen auf dieſe Reife - Abonnements 
nimmt nur die Expedition dieſer Zeitung, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4, entgegen, und es beträgt 
der Abonnementspreis incl. Zuſendungsporto 
für Deutſchland und Oeſterreich wöchentlich 
2,75 Mk., monatlich 3 Mk., für das Ausland 
wöchentlich 1 Mh., monatlich 4 Mk. 

Zur Bequemlichkeii des reiſenden Publikums 
haben wir ferner folgende 


Zeitungs-Verkaufsſtellen 
hier eingerichtet: 
1. Auf den hieſigen Bahnhöfen; 
2. in der Gelterfer-Berkaufsftelle am 
Kohen Thor; 
3. in der Selterſer-Derkaufsſtelle an der 
Promenade; 
A. in der Selterſer-Derkaufsſtelle am 
Olivaer Thor; 
5. in der Dampfboot-Billet-Berkaufs- 
ſtelle am Johannis-Thor; 
6. bei Herrn Kaufmann Franz Weißner am 
Grünen Thor; 
7. in der Billet- Berkaufsftelle auf der 
Weſterplatte in Neufahrwaſſer. 
8. in Zoppot auf dem Bahnhofe. 
Sräulein C. A. Focke in Zoppot, Gee- 


29 — Billa Hortenſia. 2 
In dieſen Verkaufsſtellen, ſowie in der 
Expedition der „Danziger Zeitung“ ſind die 
neueſten Zeitungen ſtets vorräthig und verkäuf- 


lich für 10 Pf. pro Exemplar. 


Die Moskauer Judenaustreibung. 


Bei der Unklarheit, welche in weiten Kreiſen, 
ſowohl in thatſächlicher wie in rechtlicher Be- 
ichung über die Moskauer Judenaustreibung 
herrſcht, werden die nachfolgenden objectiven 
Ausführungen willkommen erſcheinen. 

Am 28. Juli 1865 wurde ein Geſetz erlaſſen, 
wonach den jüdiſchen Mechanikern, Brauern und 
ſonſtigen Handwerkern der Aufenthalt im ganzen 
ruſſiſchen Reich geſtattet wurde. Am 28. März 1891 
erging eine kaiſerliche Cabinetsordre, welche den 
Handwerkern jüdiſchen Glaubens die Ueber- 
ſiedelung aus den weſtlichen und ſüdlichen 
Gouvernements (dem ſog. Rayon der füdiſchen 
Anſäſſigkeit) nach Moskau ſowie nach dem 
Moskauer Gouvernement verbietet. Dieſe Cabinets- 
ordre enthält gleichzeitig eine beſondere Be- 
fimmung, nach welcher es dem Miniſter des 
Innern überlaſſen iſt, Maßregeln zu treffen, damit 
die zur Zeit in Moskau (Stadt und Gouverne- 
ment) ſchon anſäſſigen Juden vorgenannter 
Kategorien allmählich in den Ranon jüdiſcher 
Anſäſſigkeit überſiedeln. Nach den bei der Volks- 
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Judith Fürfte, 
Bon Adda Rapnkilde, 
Erzählung aus dem Däniſchen, 
20) Gortſetzung.) 

Als Hellmann und ſein Neffe Abends in ihr 
warmes, hell erleuchtetes Zimmer traten, ver- 
ſpürten ſie Luſt bei einer Cigarre noch ein wenig 
— die ern Eindrücke zu plaudern. 

75 ch bin ehr überraſcht“, ſagte Ström, „etwas 
deres zu finden, als ich erwartet habe. It das 
Bar! der MWildfang, von dem du mir erzählt 

12 
Ja, er hat ſich ſehr verändert, aber ich wundere 
mich nicht darüber. Schon in der Yen Zeit 
unſeres Zuſammenlebens im Auslande war ich 
der Einzige, mit dem er umging, und bei den 
. 1 Ka fand er es 
wohl am beſten, ſich die Leute drei G 
Teibe zu halten. f * 

„Deſto mehr hat mich aber Frau Banner über- 
raſcht. Kennſt du Frl. Blight? Sie hat Frau 
Banner in ihren Mädchentagen gekannt und ver- 
ſicherte mir, fie ſei unliebenswürdig und gar nicht 


Machdruck 
verboten.) 


hübſch. 

Fellmann brach in ein luſtiges Gelächter aus. 
„Du willſt ein Frauenkenner fein, Auguft? 
rl. Blights Urtheil bedeutet ja gerade, daß 

rau Banner ſehr hübſch ſein muß. Ein Frauen- 
zimmer erkennt niemals die Schönheit eines 
anderen an. Fräulein Blight hat einen Teint 
wie Rejeda, glattes hellblondes Faar und ihre 

Augen erinnern mich an zuſammengelaufene 
Milch, da iſt es doch natürlich, daß ſie friſche 
Farben, lockiges, goldig braunes Haar und 
blitzende Augen ſchrecklich findet. Ich dachte mir 
wohl, daß die Frau hübſch ſein muß, denn Banner 
hatte immer einen guten Geſchmack. 

Ja, nicht wahr, fie iſt entzüͤckend, haft du ihre 
Naſe, ihren Hals, ihre Geftalt betrachtet?“ 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag 
allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. 
gewöhnliche Schriftzeile oder deren Reum 20 Pfg. — Die 


zählung von Moskau vom Jahre 1882 ge- 
wonnenen ſtatiſtiſchen Ermittelungen bilden die 
jüdiſchen Handwerker mehr als die Hälfte der 
geſammten jüdiſchen Bevölkerung in Moskau 
(52 Proc.). Ein großer Theil dieſer Juden 
(26 Proc, aller in Moskau lebenden) war als 
Schneider beſchäftigt.“) Ein bedeutender Procent- 
ſatz entfällt auch auf die in der Weberei und 
auf die in der Metallbranche thätigen Hand- 
werker. In dieſem 1882 feſtgeſtellten Verhält- 
niß zwiſchen den Bevölkerungsziffern wird ſeitdem 
kaum eine Aenderung eingetreten fein. Die 
überwiegend große Zahl derjenigen Kandwerker, 
die in der Schneiderbranche beſchäftigt find, er- 
klärt ſich dadurch, daß aus den weſtlichen und 
. Gouvernements diejenigen Juden über- 
iedeln, die in ihrer Heimath keinen Abſatz für 
ihre Arbeit finden und überhaupt die für das 
Zach erworbenen Fertigkeiten und Kenntniſſe 
nicht verwenden können. Nun bilden aber, wie 
die Statiſtin aus dem esch 1887 ergiebt, die in 
der Schneiderbranche beſchäftigten Handwerker 
mehr als die Hälfte aller in dieſem Rayon woh⸗ 
nenden jüdiſchen Kandwerker (von 293 000 jüdi- 
ſchen Handwerkern 160 000) — andererſeits haben 
die jüdiſchen Handwerker in Moskau nur in ſehr 
geringem Maße die Geſammtzahl der daſelbſt an- 
ſäſſigen Handwerker verſchiedener Conſeſſionen 
und Branchen vergrößert; auch in der Schneider 
branche repräſentiren die Juden nur etwa 4 Proc. 
aller in dieſem Handwerk in Moskau Beſchäftigten 
(die Orthodoxen bilden allein 93 Proc.). Es iſt 
fomit klar, daß wenn die jüdiſchen Kandwerker 
durch Ueberſiedelung nach Moskau die in der 
Heimath Zurückbleibenden von ihrer Concurrenz 
befreien und jenen dadurch die Beſchaffung des 
Lebensunterhalts erleichtern, ſie in ihrem neuen 
Aufenthaltsorte für den chriſtlichen Handwerker 
die Concurrenz nur ganz unweſentlich ſteigern. 

Und dennoch werden durch die Cabinetsordre 
vom 28. März nicht nur neue Ueberſiedelungen 
nach Moskau unterſagt, ſondern es wird ſogar 
vorgeſchrieben, alle jüdiſchen Handwerker auszu- 
weiſen, die ſich in den letzten fünfundzwanzig 
Jahren daſelbſt niedergelaſſen haben. 

Die jetzt Auszuweiſenden dürfen keinen Auf- 
enthalt in den inneren Gouvernements Rußlands 
nehmen, wo ſie vermöge der zwiſchen Moskau 
und den inneren Gouvernements beſtehenden 


Kandelsb Sue me ich Kundſchaft erworbe 
haben. Sie mü W dis aun lügen Hand- 
werkern bereits überfüllten Gouvernements der 


jüdiſchen Anfaffigkeitsranons überſiedeln. Wie 
groß daſelbſt die Concurrenz der jüdiſchen Hand- 
werker iſt, läßt ſich beiſpielsweiſe danach be- 
urtheilen, daß in Kowno ein Handwerker auf 
ſechszehn se entfällt, in den kleinen Ort- 
ſchaften des Minsker Bezirks einer auf fieben 
Einwohner“). Unter den Handwerkern in Kowno 
bildeten die Zuden im Jahre 1887 75 Proc. der 
Geſammtzahl. Noch überraſchender iſt das Ver- 
hältniß der Jahl der jüdiſchen Handwerker zur 
geſammten jüdiſchen Bevölkerung der weſtlichen 
und ſüdlichen Gouvernements; in einigen Gouver- 
nements entfällt ein jüdiſcher Handwerker auf 
fünf Juden und nirgends iſt das Ver- 
hältniß geringer als eins zu acht! — Das 
oben erwähnte Geſetz vom 28. Juli 1865 wurde 
in der Erwägung erlaſſen, daß die Verminderung 
der Zahl der jüdiſchen Handwerker in den weſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Gouvernements zu einem 
angemeſſenen Verhältniß der Producenten zu den 
Conſumenten, des Angebots zur Nachfrage führen 
werde; es ſollte einerſeits die übermäßige An- 
häufung von Handwerkern in den weſtlichen 
und ſüdlichen Gouvernements beſeitigt und 
andererſeits in den inneren Gouvernements die 


) Moskauer Volkszählung. Lief. 1, S. 258. 

**) Gubbotin, vom Rayon der jüdiſchen Anſäſſigkeit. 

„Mein Lieber, es iſt nicht möglich, einen ſo 
wichtigen Theil des Geſichtes wie die Naſe zu 
überſehen; aber du haſt Recht, ſie iſt — recht 
niedlich.“ 

„Sie iſt unvergleichlich. Aber glaubſt du, daß 
die Beiden gut mit einander leben? Es herrſcht 
eine ſo wunderliche Kälte zwiſchen ihnen.“ 

„Mein lieber Junge“, antwortete Hellmann, 
„ich habe bemerkt, daß du gerne der Frau den 
Kof zu machen pflegſt, wenn du ein ſchlechtes 
Verhältniß zwiſchen Eheleuten entdeckſt. Haft du 
auch hier ſchon damit angefangen?“ 

„Unſinn! Aber es wäre doch nicht wunder- 
bar, wenn ſie an der Seite dieſes ſteifen Mannes 
unglücklich wäre. Gott weiß, ob ſie überhaupt 
ſchon erfahren hat, was lieben heißt.“ 

„So! Du haft wohl Luft, es fie zu lehren. Ich 
rathe dir, auf der Fut zu fein! Mit Banner iſt 
in ſolchen Dingen nicht zu ſpaßen. Er war den 
Frauen übrigens immer gefährlich.“ 

„Dor zehn Jahren vielleicht. du willſt doch 
nicht jagen, daß dieſer blaſſe, alternde Mann —“ 

Hellmann ließ ihn nicht ausreden. „Er gehört 


zu den Menſchen, an denen man nicht gleichglltig 


vorüber geht. Außerdem weißt du nicht, daß ein 
Unglück ihn getroffen hat, das er nicht verwinden 
kann. In ſeinem Sohn ſtarb alle Hoffnung auf 
Glück dahin. der Mann iſt ſo unglücklich, daß 
man ihn deshalb allein ſchon lieben könnte.“ 

Das Geſpräch fing an zu ſtocken und bald 
trennten ſie ſich. 5 


* 

Nachdem die erſte Zurückhaltung auf Banners 
Seite und die etwas forcirte a ei 
geſchwunden war, ftanden die beiden Freunde 
wieder wie vor Jahren. Banner veränderte ſich 
merkwürdig, er ſchien wieder jung zu werden, 
und Judith ſah ihn, wie ſie ihn nie gekannt. Er 


disputirte mit Fellmann, lachte und ſcherzte mit 


Donnerſtag, 11. Ju 
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Zahl der im Handwerk Beſchäftigten n 
werden. Bei Erlaß des Geſetzes vom 28. Juli 
1865 wurde darauf hingewieſen, daß die jüdiſchen 
Kandwerker „den ärmſten, aber auch zugleich den 
nützlichſten Theil der jüdiſchen Bevölkerung 
repräſentiren.“ Es wurde geltend gemacht, daß 
die Erlaubniß zur freien Ueberſiedelung nach den 
inneren Gouvernements des Reiches einer großen 
Zahl von Handwerkern die Möglichkeit eines 
redlichen Exwerbes eröffnen und dadurch zur Be- 
feitigung der Armuth jener Alafje beitragen werde. 
Abgeſehen davon, daß durch die Cabinetsordre vom 
28. Mai 1891 einer großen Zahl unbeſcholtener 
Bürger das elementare Recht auf freie Wahl des 
Aufenthaltsortes und redlichen Erwerbes ge- 
nommen wird, iſt das neue Geſetz in der Kin- 
ſicht von großer Tragweite, daß mit ihm eine 
neue legislative wie adminiftrative Praxis inau- 
gurirt wird. Es wird nämlich das Princip der 
Unantaſtbarkeit erworbener Rechte über den 
Kaufen geworfen, indem Familien, welche unter 
dem Schutze des Geſetzes vom Jahre 1865 und 
gewiſſermaßen auf Veranlaſſung des Geſetzgebers 
ihren Heimathsort verlaſſen hatten, um ſich in 
Moskau (Stadt und Gouvernement) rechtmäßig 
niederzulaſſen, nach faſt fünfundzwanzigjährigem 
Aufenthalt daſelbſt ſchonungslos ausgewieſen 
werden. dies kommt umſomehr unerwartet, als 
das bekannte Geſetz vom 3. Mai 1882, das auf 
Anregung des damaligen Miniſters des Innern 
Grafen Ignatiew erlaſſen wurde, nur für die 
Zukunft die Ueberſiedelung der Juden in die 
Dörfer verbietet; für ungerecht, für ganz un- 
möglich wurde es damals erachtet, die in den 
Dörfern bereits anſäſſigen Juden auszuweiſen. 
Die Entwickelung der Geſetzgebung über die 
Juden in Rußland beginnt mit völliger Beſchrän⸗ 
kung aller Rechte, und nur allmählich wurden 
beſtimmten Kategorien von Perſonen gewiſſe 
Rechte eingerüumt. Dieſe wenigen Rechte wurden 
durch Geſetze ſanctionirt, und als ſolche gelten ſie 
für feſt und unwandelbar wie jedes Geſetz, das 
vor ſeinem Inkrafttreten den langen und heil- 
ſamen Weg der Berathung in den höheren legis- 
lativen Inſtanzen durchmacht. Dagegen wird mit 
der Cabinetsordre vom 28. März ein Beiſpiel von 
äußerſt ſummariſcher Geſetzgebungspraxis ge⸗ 
liefert, dieſes Geſetz, welches einen ſeit Jahr- 
zehnten beſtehenden Rechtszuſtand ändert und 


ahlreichen Perſonen ihre wichtigſten Rechte 
e e zee michtigft 


ohne jede ordnungsmäßzige legislative 


Berathung erlaſſen. Es liegt ihm zu Grunde 


bloß der Vortrag des Miniſters des Innern, der 
ohne weiteres die kaiſerliche Sanction erhielt; 
es heißt im Reichsgeſetzblatt, daß Se. Majeftät der 
Kaiſer auf den Vortrag des Minifters des Innern 
den Befehl niederſchrieb: „Ausführen.“ Heute 
werden Rechte der Handwerker aufgehoben, 
morgen können ebenſo leicht und raſch auf 
Grund eines neuen Miniſterialvortrages anderen 
Kategorien ihre Rechte genommen werden. Das 
Geſetz vom 28. März 1 nicht gegen diejenigen 
Juden gerichtet, welche nur nominell zu den 
Handwerkern zählen, um in Moskau wohnen zu 
dürfen, in Wirklichkeit ſich aber nicht mit ihrem 
Handwerk, ſondern mit Handel und dergleichen 
beſchäftigen. Solche Perſonen wurden von jeher 
aus allen inneren Gouvernements ausgewieſen, 
und dazu bedurfte es keines neuen außerordent- 
lichen Geſetzes. die Controle darüber, ob 
Handwerker ihr Handwerk ausüben, liegt der 
Polizei ob, und es genügt, daß die Polizei zu 
der Ueberzeugung gelangt, dieſer oder jener 
angebliche Handwerker ufurpire das Aufenthalts- 
recht in den inneren Städten, um denſelben, 
ſollte auch fein Verhalten nichts Verdächtiges dar- 
ſtellen, nach den bis zum 28. März giltig ge- 
weſenen Verordnungen in diejenige Gemeinde zu 
verweiſen, von welcher er feinen Reifepah er- 
halten. Um alſo aus Stadt und Gouvernement 
eee eee eee 


5 — die Dienerſchaft erſtaunt an den Thüren 
orchte. 

Auf dem Gutshofe ging es zu wie im verzauberten 
Schloß des Dornröschen, wo nach hundertjährigem 
Schlaf alles erwacht. Judith war die Prinzeſſin, der 
endlich das Glück nahen ſollte. Sie liebte endlich; die 
Muſik und die Fröhlichkeit um fie her, waren 
ein Widerklang ihrer Gefühle und ein Ausdruck 
für das, was ſie empfand. 

Kuguſt Ström folgte nicht dem Rathe feines 
Nheims. Er ließ ſich mehr und mehr von ihr 
hinreißen und war bald ganz in ihrem Zauber- 
bann gefangen. Er hatte fie gerade kennen ge- 
lernt, als die Veränderung mit ihr begann; als 
ihre erwachende Liebe anfing, alles zu verklären; 
als jeder Blick und jedes Lächeln das neue Glück 
verriethg. Er konnte nicht ahnen, daß davon 
nichts ihm galt; er hatte die Entwickelung mit- 
erlebt und glaubte, daß er Liebe in der ſchönen, 
jungen Frau erweckt habe. 

Judith dachte gar nicht an ſeine Perſon, denn 
für fie exiſtirte jetzt nur ihr Mann. Ihn nur 
hörte ſie, und wenn der junge Mann oft von 
ihrer Schönheit und dem Glück ſprach, ſchloß ſie 
die Augen und träumte, daß ein anderer ſo zu 
ihr ſpräche. 

Es waren die glücklichſten Tage an Lebens; 
darum beurtheilte fie auch die Menſchen in ihrer 
Umgebung anders als ſonſt. Sie fand Hellmann 
munter und liebenswürdig. Ström begabt, unter- 
haltend und angenehm. Wahrſcheinlich hätte ſie 
in dieſen Tagen auch ihren Stiefvater liebens- 
würdig gefunden. 8 

Banner konnte die Veränderung in dem Weſen 
ſeiner Frau nicht entgehen. Anfangs wunderte 
er ſich, aber als die Derwandelung von Tag zu 
Tag fortſchritt, fing er an, nach der Urſache 
u forſchen. Er beobachtete ſie heimlich und 
ſand ſie hübſcher und jünger ausſehend als je, 
was ging mit ihr vor? Vor wenigen Tagen 


früh. — Beftellungen werden in der Ezpedition, Ketterhagergaſſe Nr 4. und bei 
durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koften für die ſieben - gefpaltene 
„Danziger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 
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Moraen-Ausgabe, 


Moskau diejenigen Juden auszuweiſen, die nur 
fictiv als Kandwerker gelten, — dazu genügten 
vollauf die beſtehenden Geſetze, und nicht zum 
Zwecke der Bekämpfung des widerrechtlichen 
Aufenthaltes von Juden in Moskau wurde die 
Cabinetsordre vom 28. März 1891 erlaſſen, nein 
gegen die wirklich als ſolche thätigen Handwerker 
iſt fie gerichtet. Dieſelben werden ruinirt und 
der adminiſtrativen Willkür preisgegeben — nicht 
nach widerrechtlich, ſondern nach ganz recht- 
mäßig — in Ausübung der vom Geſetze des Jahres 
1865 eingeräumten Befugniß — gewähltem Auf- 
enthalt. 8 

Wie oben ſchon bemerkt, enthält die Cabinets - 
ordre vom 28. März die Beſtimmung, wonach es 
dem Miniſter des Innern und dem General- 
Gouverneur von Moskau obliegt, Sorge zu 
tragen und Maßregeln zu treffen, daß die 
jüdiſchen Handwerker allmählich Moskau — 
Stadt und Gouvernement — verlaſſen und in 
den Rayon der jüdiſchen Anfäffigkeit überſtedeln. 
Demnach wird den aus Moskau zu verweiſenden 
Handwerkern, außerdem, daß ſie ihren Wohnort, 
in dem fie längſt heimiſch waren, zu verlaſſen 
gezwungen werden, dasjenige Recht abgeſprochen 
welches noch jetzt — da die Cabinetsordre vom 
28. März nur Moskau und das Moskauer 
Gouvernement betrifft — den in den weſtlichen 
und ſüdlichen Gouvernements wohnenden Hand- 
werkern zuſteht. Das Geſetz vom Jahre 1865 iſt 
nicht aufgehoben, und jüdiſche Handwerker haben 
demgemäß noch das Recht, in den inneren 
Gouvernements — außer Moskau — Aufenthalt 
zu nehmen; nur die ohne Schuld aus Moskau 
Ausgewieſenen genießen dieſes Recht nicht mehr. 
Die oben angegebenen ſtatiſtiſchen Daten über die 
Zahl der Kandwerker in dem Ranon der 
jüdiſchenſ Anſäſſigkeit zeigen, wie die ruinirten 
aus Moskau kommenden Handwerker unmög- 
lich Arbeit und Abſatz ihrer Producte finden 
können. Jerner iſt auch in dem Rayon der An- 
ſäſſigkeit den Juden — laut Geſetz vom 3. Mai 
1882 — der Kufenthalt in den Dörfern ver- 
boten, und ſomit iſt der einzige Rayon, wo 
Kandwerker noch fehlen, für die Ankömmlinge 
völlig geſperrt. Es wird alſo kaum übertrieben 
fein, wenn man ſagt, daß die aus Moskau Aus- 
gewieſenen dem Kunger entgegengehen. 


Die Maßregeln zur allmählichen Ausweiſung 
zu treffen — iſt der adminiſtrativen Gewalt 
anheimgeſtellt. Auszuweiſen find nach dem Ge- 
fe vom 28. März ſämmtliche jüdiſchen Hand- 
werker, und nur die Auswahl der Maßregeln 
dazu iſt den Berwaltungsorganen überlaſſen. das 
Geſetz giebt aber keine Anweiſung darüber, wie 
dieſe neue Judenaustreibung verwirklicht werden 
ſoll — der Polizei iſt in dieſer Hinficht volle Frei- 
heit gegeben; von ihr hängt es ab, dieſe oder 
jene Familie heute oder morgen auszuweiſen, 
und da das Geſetz auch nicht angiebt, was es 
unter „allmählich“ verſteht, jo iſt es dem Be- 


lieben der Dermaltungsorgane überlaſſen, die all⸗ 


gemeine Ausweiſung zu beſchleunigen. Und in der 
That gebraucht die Polizei dieſes Recht und 
ſchreitet energiſch zur Ausweiſung einer Bevölke- 
zähl. die allein in Moskau 14. —15 000 Perſonen 
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Die Art und Weiſe des Vorgehens bei Aus- 
weiſung von Juden, die um irgend eines Grundes 
willen ihr Aufenthaltsrecht verwirkt haben, iſt 
eine durchaus feſtbeſtehende und gleicht vollkommen 
der Art der Vollſtreckung von gerichtlichen Ur⸗ 
theilen, die auf Verbannung lauten, ſowie dem 
Verfahren bei adminiſtrativer Berbannung. Um der 
Möglichkeit der Ueberſiedelung in einen anderen 
als den beſtimmten Ort zuvorzukommen, wird 
der Reiſepaß des Auszuweiſenden direct nach dem 
Beſtimmungsorte geſchicht (ohne Reiſepaß darf 
niemand irgendwo Aufenthalt nehmen); es wird 
ein Reifefhein ausgeftellt, der Betreffende wird 
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hätte es all’ das kaum bemerkt, es wäre ihm 
gleichgiltig geweſen; aber unter Hellmanns Einfluß 
war ſein altes Ich wieder zur Geltung ge- 
kommen; das Interefje für Judith erwachte von 
neuem. War das, was ſie jetzt zeigte, vielleicht 
ihr eigentliches innerſtes Weſen? Wodurch war 
es jetzt in dieſen wenigen Tagen zum Vorſchein 
gekommen?“ 

Eines Abends nach Sonnenuntergang forderte 
Ström Judith auf, eine Promenade im Garten 
zu machen. Sie willigte freudig ein und ging 
mit ihm hinunter, während Banner am Zenſter 
ſtehen blieb und ihnen nachſah. x 

Die beiden hohen, ſchlanken Geſtalten näherten 
ſich bald, bald entfernten ſie ſich von einander, 
wie es die Windungen des ſchmalen Pfades ge- 
boten. Sie ſcheute weder Kälte noch Schnee. Gtröm 
prach lebhaft geſtikulirend; jung, kräftig und 
chlank ftand er da. Und hier ſtand er, ein alter, 
grauhaariger, müder Mann. Wenigſtens kam er ſich 
den beiden gegenüber fo vor. Plöblih kam ihm 
der Gedanke, daß dieje beiden jungen Menſchen 
einander lieben könnten. Er gerieth nicht in 
Zorn, er lächelte ſogar bei dem Gedanken, daß 
es noch immer Menſchen gäbe, die an Glück und 
Liebe glaubten. 

Er fühlte ſich wie ein Greis. Sein Leben war 
ſo lang — ach ſo lang; er hatte für ſich keine 
Münſche, keine Erwartungen mehr. Er dachte: 
Die beiden lieben ſich, warum ſoll ich ihnen im 
Wege ſtehen? Warum ſoll ich noch länger warten? 
So trage ich wenigſtens zu ihrem Glüce bei. 

Unten im Garten bot Ström jetzt Judith feinen 
Arm, um ſie auf dem glatten Wege zu ſtützen. 
Ström beugte ſich vertraulich zu ihr nieder und 


fie wehrte es nicht ab. Als Banner das fah, 


empörte es ihn. Das war doch zu viel, zu un- 
genirt. Sto? und Gelbitgefühl meldeten ſich, 
das Blut 9 ihm zu Kopf. Wagte es dieſer 
Menſch, ſich in 


feine, in Johan Banners Frau. 
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zit feiner Familie auf die Eiſenbahnſtation escor- 
tirt — feine Mobilien werden aus feinem Quartier 
herausgeworfen — mit einem Worte: die Aus- 
weiſung wird buchſtäblich vollzogen. Hat der 
Betreffende keine eigenen Reiſemittel, fo ſtehen 
ihm fiscale Mittel zu Dienften; er muß aber im 
Gefängniß den Gefangenentransport nach der- 
jenigen Richtung, wohin er ausgewieſen wird, 
abwarten. In der nächſien Stadt wird wieder 
ein neuer Transport in gleicher Richtung im 
Befängniß abgewartet. 

Der Commentar aber zu dieſem Kapitel aus 
den „Rechts“ -Verhältniſſen in Rußland ergiebt ſich 
wahrlich von ſelbſt! 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Zuni. Es gilt nach der „Nordd. 
Allgem. 31g.“ für wahrſcheinlich, daß der Kaiſer 
Helgoland den in Ausficht geſtellten Beſuch ſchon 
am 28. d. M. auf feiner Reife nach England ab- 
ſtatten wird. 

[Dom Weltpoſtcongreßl wird aus Wien von 
geſtern telegraphirt: Der Präſident begrüßte die 
neueingetroffenen Vertreter von Canada, Peru, 
Rumänien und der ſüdafrikaniſchen Republik. 
Letzterer erklärte den Wunſch feiner Regierung, 
dem Meltpojtvereine beizutreten. Der Antrag des 
Präſidenten, das Proſokoll des Congreſſes bis 
zum 1. Juli 1892 für Beitritte offen zu laſſen, 
wurde einſtimmig angenommen. Der Congreß 
nahm die Aniräge der Commiſſion betreffend 
Werthſendungen, Legitimationsbücher und Boft- 

ameie an, ebenſo den Vorſchlag des ägyptiſchen 
ertreters, den Derwaltungen des Melipoft-Ber- 
eins facultativ zu ermöglichen, die Verantwort- 
lichkeit für Poſtſendungen auch im Falle höherer 
Gewalt zu übernehmen. 


Idas Centrum an den Cardinal Melchers. 
Graf Balleſtrem hat im Namen der Centrums 
fraction des Reichstages an den abgeſetzten Erz- 
diſchof von Köln, Cardinal Melchers, zu deſſen 
fünfzigjährigem Priefter-Jubiläum ein Glückwunſch- 
ſchreiben gerichtet, welchem wir folgende beredte 
Sätze entnehmen: 

Der denkwürdige Kampf, welchen die Katholiken 
Deutſchlands für die Freiheit der heiligen Kirche feit 
20 Jahren führen, iſt mit dem Namen des hochwürdigen 
Cardinals Paul Melchers auf das engſte und das rühm- 
lichſte verknüpft; ſchwer wird es der Kirchengeſchichte 
einſt werden, ob jie dieſen hohen Kirchenfürſten unter 
die Zahl ihrer heiligen Bekenner oder unter die der 
heiligen Märtyrer einreihen ſoll; jedenfalls verehren 
auch ſchon in der Gegenwart alle deutſchen Katholiken 
Euere Eminenz als das ehrwürdigſte und geliebteſte 
Opfer des Culturkampfes . Möge der Allgütige 
Euerer Eminenz noch die reife Frucht Ihres opfervollen 
Lebens und Leidens gewähren, nämlich, daß Hochdie⸗- 
ſelben die vollſtändige Wiederherſtellung der Freiheit 
— heiligen Kirche in Deutſchland noch erleben 
möchten. 

IWelſiſche Umtriebe.] Auf Reguifition der 
königl. Staatsanwaltſchaft in Hannover iſt nach 
dem „Hann. Cour.“ bei verſchiedenen der deutſch- 
hannöverſchen (welſiſchen) Partei angehörigen 
Perſonen, namentlich bei den Vorſtandsmitgliedern 
der Dereine Jung- Hannover und Hannovera 
(deutſchhannöverſcher Elub) eine Durchſuchung 
nach Beweisſtücken dafür vorgenommen worden, 
daß die genannten Vereine als politiſche mit 
anderen Vereinen gleicher Tendenz verbotswidrig 
in Verbindung ſtehen. 

2 — . — 2 3 
|! nach dem e ſchienenen 

e d Auartierliſte, welcher 

zum erſten Male vom Marinecabinet redigirt it, 
wie folgt: Es find vorhanden: 5 Dice-Admiräle 
5 d. Goltz. Knorr, Deinhard, Hollmann, Schröder); 

Contre-Admiräle (Nöfter, Valois, v. Hollen, 
Menſing, Karcher, Schulze, v. Pawelsz, v. Reiche, 
Thomſen); 34 Capitäns jur Gee; 63 Corvetlen⸗ 
Capitäns; 128 Capitän-Lieutenants; 126 Lieute- 
nants z. S.; 130 Unter-Lieutenants 3. S.; 100 
Seecadetten; 79 Cadetten; 1 Oberſt, 4 Majors, 
9 Hauptleute, 9 Premier-Lieuienants, 17 Gecond- 
Lieutenants der Marine-Infanterſe; 3 Stabs- 
ingenieure, 5 Maſchinen-Oberingenieure, 24 Ma- 
ſchinen ingenieure, 31 Maſchinen-Unteringenieure; 

Torpedo-Oberingenieur, 1 Torpedo-Ingenieur, 
6 Torpedo-Unteringenieure; 7 Feuerwerkshaupt- 
leute, 11 Feuerwerks-Premierlieutenanis, 11 Feuer- 
werks-Pieutenants; 5 Zeug-Hauptleute. 2 Zeug- 
Premierlieutenants, 13eug-Lieutenant; 6 Torpedo- 
Eapitänlieutenants, 6 Torpedo -Lieutenants, 
5 Torpedo -Unterlieutenants; 1 Generalarzt, 5 Ober- 

bsärzte erſter Klaſſe, 8 zweiter Klaſſe, 31 Stabs- 
ärzte, 24 Aſſiſtenzärie erſter und 17 zweiter Klaſſe, 
8 Unterärzte; 7 Oberzahlmeiſter, 26 Zahlmeiſter 
und 37 Unterzahlmeiſter. Unter den Gapitäns 3. S. 
fteht Prinz Heinrich von Preußen als zwölfter 
von oben. . 5 

IsSeſprengte Berfammiung.] Die Antiſemiten 
ſprengten am 8. Juni in Berlin eine von dem 
freiſinnigen Arbeiterverein einberufene Berfamm- 
lung, in der Prediger Gräbener, Schriftführer 
des Vereins, zur Abwehr des Antiſemitismus ſprach. 


zu verlieben, ſeinen Platz zu uſurpiren, in einem 
Tage zu gewinnen, was ihm in Jahren nicht ge⸗ 
lungen? Er machte keinen Anſpruch auf ihre 
Liebe; aber wie konnte ſie dieſelbe einem andern 
geben? Rechneien fie auf feinen Tod? Noch lebte 
er. Seine alte Herrſchluſt erwachte wieder. 
Judith hatte ſich ſeiner hüte nicht beugen wollen, nun 
ſollte ſie ſeine Strenge kennen lernen. Er wollte 
ſie demüthigen; ja, das wollte er. 

Er hörte ſich ſelbſt dieſe Worte ausſprechen 
und der Ton feiner Stimme brachte ihn auf den 
rn da u Ganze ja ein Hirngefpinft 

u 
danon übergeharn, en Fall wollte er fih aber 


Judith wurde nun i ü 
Eine Sedan l der Mittelpunkt für alle 


* 
* 

„Wir wollen heute Abend ein Seftmahl ver- 
anſtalten“, ſagte Hellmann, „ein großes Zeſtmahl 
für vier Perſonen. Wir hätten eigenilich bis zum 
Sylveſter warten ſollen, aber wer weiß, ob wir 
morgen noch leben. Ich will Seſtmarſchall ſein 
und alles arrangiren. Wie heißt doch dein Diener. 
— Peter, nicht wahr? — Wir wollen ihn rufen.“ 

Der Diener kam. 

Zünde alle Lampen und Kronen an, mache 
euer in allen Kaminen und erleuchte das ganze 
Haus. Dann decke den Tiſch, ſtelle den beſten 
Wein auf und dann überlaſſe uns das übrige. 
Em 2 i 

ah feinen Herrn an. Ein leichtes Nicken 
bedeutete ihm, daß er gehorchen ſolle und er zog 
ſich lautlos mit einer tiefen Berbeugung zurück. 

„Nun müſſen wir überlegen, was wir unter- 
ge ans 3 in Stand geſetzt wird. 

einige Schlitten? 
wir Schlitten!“ 8 
Banners Blu latte zubith und den Architecten 


* [Das franzöſiſche Geſchwader in der Oſtſee. ] 
Bekanntlich wird ein franzöſiſches Geſchwader in 
dieſem Sommer die Oſtſee beſuchen und zwar die 


Panzerdiviſion des Nordens, welche beftändig in 


Dienſt gehalten wird. Sie befteht aus dem Flagg- 
ſchiff „Marengo“, dem Panzerſchiff „Reguin“, 
dem Küſtenvertheidiger „Furileux“, dem Kreuzer 
II. Kl. „Surcouſ“, dem Torpedo - Aviſo I. Kl. 
„Lance“ und einigen Torpedobooten. Seit dem 
Kriege von 1870/71 iſt es zum erſten Male, daß 
ein franzöſiſches Geſchwader wieder die Oſtſee be- 
ſucht. Man darf dieſe Erſcheinung auch als ein 
Zeichen dafür nehmen, daß die politiiche Welt im 
Gefühl geſicherten Zriedens lebt. Die framzöſiſche 
Norddiviſton iſt, bemerkt dazu die „Voſſ. 31g.“ 
der deutſchen Oftfeeflotte nicht gewachſen, aber ſie 
geht ruhig in dieſes Baſſin, welches Deutſchland 
ohne Zweifel verſperren könnte, wenn es durch 
eine kriegeriſche Nothwendigkeit dazu gezwungen 
würde. In Frankreich hält man in Marinekreſſen 
die Norddiviſion für viel zu ſchwach zur Per- 
theidigung der franzöſiſchen Nordküſte, ſicher 
reicht ſie zur Vertheidigung der Nord- und Meit- 
küſte nicht aus. Die Phantaſie einiger Militär- 
ſchriftſteller hat ſich fo oft mit dem Kreuzzuge der 
franzöſiſchen Flotte in die Oſtſee beſchäfügt, daß 
es wohl geſtattet iſt, an die Lage zu erinnern, 
in der ſich die Nord- und Weſtküſte Frankreichs 
beim Ausbruche eines Krieges beſinden müßten, 
wenn der franzöſiſchen Norddiviſion der Weg aus 
der Oſtſee verlegt würde; fie hätten alsdann zu 
ihrer Bertheidigung nur die noch nicht formirte 
Reſervediviſion, und die deutſchen Schnellkreuzer 
würden durch ſie kaum verhindert werden, die 
ganze Küſte zu beunruhigen. das weiß man in 
Paris ſo gut als in Berlin und deshalb ſetzt es 
auch eine gewiſſe Zuverſicht Frankreichs in die 
Fortdauer des Friedens voraus, die wir für voll- 
kommen gerechtfertigt erachten, wenn Frankreich 
die Norddiviſion eine ſommerliche Uebungsfahrt 
in die Oſtſee machen läßt. 

I[Wachsthum der Großhſtädte jeit 70 Jahren.] 
Don großem Intereſſe iſt ein Vergleich zwiſchen 
der Einwohnerzahl der größeren Städte von jetzt 
und einſt; denn es iſt wunderbar, welche 
Steigerung in der Einwohnerzahl gerade in den 
letzten 70 Jahren die größeren Städte erfahren 
haben. Nachfolgend find die 26 Städte Deulſch⸗ 
lands . die nach der letzten Zählung 
1890 über 100 000 Einwohner haben; daneben 
iſt die Einwohnerzahl derſelben Städte geſtellt, 
wie fie Cannabich in feinem Lehrbuche der 
Geographie (12. Aufl. 1829) angiebt. Cannabich 
er ſeine Angaben vielfach auf das Jahr 
821. Zreilich mögen wohl auch die Zählungen 
anderer Jahre mit unterlaufen, aber immerhin 
erlangen wir auch danach noch ein zutreffendes 
Bild über die Dermehrung der Städtebevölkerung. 


Einwohnerzahl 
Namen vor ca. 70 Jahren 11320 
1. Berſin 220277 1579 244 
2. Reis see 917 353 272 
3 München 656125 344 
4. Breslau 282 335 710 
5. Hamburg . 111 700 323 279 
. in 20a 8 ... 62479 281 273 
6. Dresden . . 51000 276.085 
8. Magdeburg . . 38531 202 325 
9. Frankfurt a. M. . 4300 179 850 
10. Hannover . 27482 165 499 
11. Königsberg 62469 161525 
12. Düffeldorf . 2 . . .. 16300 144 682 
13. NAliona . — 2 000 _ Aa 43 
14, Nürnber a 52 —— 42404 8 
15. Stuttgart... 32 000 139 000 
16, Chemnitz » eo 00. .'19000 133 855 
17. Elberfeld , 2. 0 . 26515 125 830 
222 RE 700 124 940 
19, Straßburg 4 700 123 566 
20. Danzig 55395 120 459 
E . 19566 116 28 
22. Stettin „ 27549 116 239 
23. Cre feld. 15 630 105 371 
24. Aachen . 3528 103 491 
25. Halle DES e 101 401 
26. Braunſchweig . . . 34300 101 115 


Am verhältnißmäßig geringſten iſt hiernach die 
Vergrößerung wiederum bei Danzig. 

Bremerhafen, 9. Juni. Der Girike der Kohlen 
zieher und Heizer des Norddeulſchen Lloyd hat 
einen derartigen Umfang angenommen, daß die 

rompte Expedirung der Schnelldampfer undurd- 
führbar geworden ift. 

* Aus Schleswig-Holſtein, 7. Juni. Die zum 
Andenken an die Gefallenen der öſterreichiſchen 
Armee und Marine errichteten Denkmäler in der 
Provinz werden ſeit einiger Zeit vielfach von 
höheren Offizieren aus Oeſterreich in Augenſchein 
genommen. Die öſterreichiſchen Denkmäler ſollen, 
fojern fie der Gefahr des Verfallens ausgeſetzt 
find, auf Koſten der öſterreichiſchen Staats- 
regierung ſofort wieder in Stand geſetzt werden. 


Frankreich. 


„Was thut das? Zetzt iſt Gelegenheit dazu. 
Peter! Laſſen Sie zwei Schlitten anſpannen und 
bringen Sie Decken, Glockenſpiele, Peitſchen, 
Schlittennetz und Bärenfelll“ 

Peter verſchwand. Nach Verlauf einer halben 
Stunde hielten die Schlitten vor der Thür. 

„Wir find jetzt zwei Damen“, ſagte Hellmann, 
Frau Banner und ich. Willſt du mit deiner Frau 
fahren, Johan?“ 

„Ich danke, ich will gern dein Cavalier ſein.“ 

„Du darfſt aber nicht von dem Schlittenrecht 
Gebrauch machen. Wenn du mich küſſen willſt, 
werde ich ſchreien.“ 

Banner war in ſeinem großen pelz zuerſt im 
Schlitten, in einer Fand die Zügel, in der 
anderen eine lange Peitſche. In dem anderen 
ſaß Judith zurückgelehnt und hinter ihr ſtand 
Ström mit einer Pelzmütze auf feinem lockigen 
Kaar und knallte luſtig über den Köpfen der 
feurigen Pferde. 

„Fahren Sie vorſichtig“, rief Banner in bei- 
nahe gebietendem Tone, als der Schlitten zur 
Pforte hinausjagte. 

„Er iſt ein prächtiger Kerl, nicht wahr?“ fragte 
Hellmann. 

„Ja — wenn er nur vorſichtig fahren wollte. 
Er kennt die Pferde nicht und ſie ſind des 
Cäutens der Schlittenſchellen ungewohnt. Kann 
er ein paar Pferde lenken?“ 

„Ach, gewiß. Ich möchte das Geſpann ſehen, 
das er nicht lenken könnte bei der Jugend und 
Kraft. du mußt wiſſen, ich betrachte ihn wie 
meinen eigenen Sohn.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Gegenſtand lebhafter Kufmerkſamkeit. Am 
Donnerſtag wird der italieniſche Botſchafter ein 
Diner zu Ehren der Prinzeſſin geben. Unter den 
hierzu Geladenen befinden ſich u. a. die Baronin 
v. Galbois, Graf Napoleon de la Valette, Mar- 
guis v. Clermont. Tonnerre, der Marquis und 
die Narquiſe v. Las Marismas, der Marquis 
v. La Grange. Die Bonapartiſten legen der Reife 
der Prinzeſſin, welche ſich von Paris nach Brüſſel, 
zu ihrem älteren Bruder, dem Prinzen Victor, 
begiebt, eine beſondere Bedeutung bei. r 


Portugal. N 
Liſſabon, 9. Juni. Nach einer Meldung de 
„Temps“ aus Madrid äußerte der portugieſiſche 
Finanzminiſter Carvalho auf der Durchreiſe 
über ſeine Finanzpolitik, das Kapital der 
portugieſiſchen Bank werde von 3 auf 4½½ Mill. 
erhöht werden mit der Ermächtigung, Bankbillets 
in dieſem Betrage auszugeben. Die Bank werde 
ch gänzlich Handelsoperationen widmen. Das 
etzige Deficit des Staatsbudgets von 80 Mill. 
werde vermindert werden durch Ausſcheidung von 
8 Mill. für die jährlichen Liſſaboner Hafen- 
arbeiten, welche einer Privatcompagnie übergeben 
werden ſollen. Ferner würden 25 Mill. eripart 
werden durch Ueberlaſſung der portugieſiſchen 
Colonien in Oſtafrika an eine unabhängige 
Geſellſchaft. Außerdem würde das Kriegs- 
budget reducirt und eine Alkoholſteuer einge- 
führt werden. Das portugieſiſche Gold- und 
Silbergeld werde auf Grund der lateiniſchen 
Münzunion reorganifirt und die Beziehungen zu 
Spanien auf das kräftigſte gefördert werden. 
In Folge des Pariſer Zinanzarrangements ſei 
die Bezahlung aller Coupons bis April 1892 ge- 
ſichert. a f (W. 


a Bulgarien. 

Soſia, 9. Juni. Fürſt Ferdinand iſt nach Wien 
abgereiſt, um ſich zur Kur nach Karlsbad zu be- 
geben. Miniſterpräſident Stambulow iſt für die 
Abweſenheit des Prinzen zum Regenten ernannt. 

— Die türkiſch-bulgariſche Commiſſion fett die 
Unterſuchung in der Angelegenheit der Pomahen, 
welche die Entrichtung der Schaſſteuer an Bul- 
garien verweigerten und dadurch einen blutigen 
Zuſammenſtoß mit den Gendarmen hervorriefen, 
fort. Die Commiſſion hat feftgeftellt, daß die bul- 
gariſchen Truppen nur zu Dftrumelien gehöriges 
Gebiet beſetzt hatten. 

— Die bulgariſche Regierung hat der Pforte 
ihre Mitwirkung bei dem Einfangen der Räuber 
angeboten und die erforderlichen Maßnahmen 
für den Fall, daß die Räuber die rumeliſche 
Grenze überſchreiten ſollten, getroffen. (W. T.) 
00006 ͤͤK0db0Cꝗé ͤĩͥb 000000 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 10. Juni. Das Abgeordnetenhaus hielt 
heute die hundertſte Sitzung in dieſer Seſſion ab. 
Auf dem Präſidialtiſche präſentirte ſich neben 
einem mächtigen Roſenſtrauß ein prachtvolles 
Blumenarrangement, das in weißen Blüthen eine 

rieſige 100 zeigte. N 

Auf der Tagesordnung ſtand die Berathung 
einer beträchtlichen Anzahl Petitionen. Eine 


ſchäftigung in der Landwirihſchaft. 

Die Gemeindecommiſſion beantragt bezüglich dieſer 
Petitionen Uebergang zur Tagesordnung. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) befürwortet dagegen die 
Ueberweiſung an die Regierung zur Erwägung. Die 
vom Minifter des Innern probeweiſe geſtattete Zu- 
lafjung unverheiratheter ausländiſcher Arbeiter reiche 
nicht aus, abgeſehen davon, daß ſie aus ſittlichen 
Gründen nicht zu befürworten ſei. 

Abg. Weſſel (freiconſ.) befürwortet Uebergang zur 
Tagesordnung. der Andrang polniſcher Arbeitskräfte 
ſei momentan nicht groß. Eine Erweiterung der Maß- 
regel des Miniſters würde nothwendig die Controle 
erſchweren. N 

Abg. Rickert beſtreitet, daß der Zuzug polniſcher 
Arbeiter kein großer ſei. In den Kreiſen Stuhm ſeien 
allein 500 polniſche Arbeiter zur Beſchäftigung ange- 
meldet. Man könne ſehr wohl angeſichts des aner- 
kannten Nothſtandes die Grenze noch mehr öffnen. Er 
schließe ſich daher dem Antrage v. Czarlinski an, 
welcher der Regierung freie Kand laſſe. ee 

Abg. Graf Kanit (conſ.) giebt iu, daß die öſtliche 
Landwirthſchaft ohne polniſche Arbeiter kaum noch be⸗ 
ſtehen könne, bedauert aber, daß bei der nothge⸗ 
drungenen Zulaſſung polnischer Arbeiter die Polo- 
niſirung in den öſtlichen Provinzen entſchieden fort- 
ſchreite. Bei der letzten Reichstagswahl ſſeien 35 000 
polniſche Stimmen mehr als früher abgegeben 


worden. der Abzug der deutſchen Bevölkerung na 5 N 


Weſten werde nicht eher aufhören, als bis 
der Bevorzugung der weſtlichen Provinzen entgegen 
gewirkt werde. Eigenthümlich aber ſſei es, zu fehen, 
wie die Arbeiter aus Ländern mit billigem, in die mit 
theurem Brod hinüberſtrömen. 

Abg. v. Gzarlinshi: Aus Furcht vor der Poloniſtrung 
dürfe man ganze Landestheile nicht wirthſchaftlich 
ruiniren. 

Abg. Weſſel weiſt darauf hin, daß die vom Abg. 
Richert genannte Zahl die von den Landwirthen ge- 
wünſchten Arbeiter betreſſe, aber nicht die Anzahl der 
wirklich zugezogenen angebe. 

Abg. Rickert folgert daraus, daß, wenn ein Be- 
dürfniß nach 500 Arbeitern im Kreiſe Stuhm allein 
hervorgetreten fei, man um fo eher die Grenzen öffnen 
müſſe, um dieſem dringenden Bedürfniß gerecht zu 
werben. Die natürliche Folge der Polengeſetze ſei es, 
daß die Widerſtandskraft der Polen geſtärkt und ihre 
Stimmung verbittert wurde. daher komme auch die 
Vermehrung der polniſchen Stimmen. Daß von dem 
Oſten die Bevölkerung nach dem Weſten ziehe, folge 
aus dem Schußziollſoſtem. die Schuthzölle machten 
die armen Provinzen ärmer und die reichen reicher. 
Graf Kanitz folle daher an feine eigene Bruft ſchlagen. 

Der Antrag Czarlinski wurde darauf gegen die 
Stimmen der Conſervativen und eines Theiles 
der Nationalliberalen angenommen. Es folgte 
die Berathung der Petition der Frau Schulrath 
Cauer u. Gen. behufs Zulaſſung der Frauen zum 


Apoihehergewerbe, welche die Abgg, dr. Graf 
und Senffardt (n..) der Regierung als Material 


zu überweiſen beantragten. Abg. Nickert ſprach 


feine Freude aus über den kleinen Jortſchritt, 


itionen 


den die Mehrheit der Commiſſion gegenüber den 
früheren Petitionen in dieſer Frage ge⸗ 
than habe; er ſchließe ſich dem An- 
trage der Commiſſion an, obwohl er ſelbſt 
weitergehende Wünſche hege. Der Antrag der 
Commiſſion wurde angenommen. die Petition 
des Rabbiner Maybaum in Berlin um Gleich- 
ſtellung der Rabbiner mit den Geiſtlichen der 
privilegirten Kirchen wurde durch Uebergang zur 
Tagesordnung erledigt. 

Die nächſte Sitzung iſt Donnerſtag, auf deren 
Tagesordnung der Antrag Rickert auf Borlegung 
des die Getreidezölle betreffenden Materials durch 
die Regierung geſetzt iſt. 


Berlin, 10. Juni. In einer Aufforderung des 
Kandelsminiſters an das Relieſten-Collegium 
der Berliner Kaufmannſchaft betreffs regel- 
mäßiger Berichterſtatiung über die Lage des 
Geireibemarkies wird hauptſächlich betont, das 
Collegium ſolle berichten über die auf den Lägern 
befindlichen Mengen Getreide, über die auf 
Grund erfolgter Abſchlüſſe nach Berlin zu 
liefernden Mengen, über die vom Auslande 
vorliegenden, aber noch nicht angenommenen 
Offerten, über den Marktpreis vom Be- 
richtstage und über die allgemeine Lage 
des Getreidegeſchäftes, je ſeit dem letzten 
Berichte. Die Nachweiſungen ſollen bis Ende 
Auguſt wöchentlich erfolgen, ſpäter bei Beginn 
jeden Monats. Das Collegium ernannte eine 
engere Commiſſion zur Ausarbeitung dieſer Be- 
richte auf Grund gewiſſenhafteſter Prüfung. 

— Unter gleichzeitiger Beſtallung als Kron- 
Inndiken find, wie die „Norddeutſche Allgem. 
Zeitung“ meldet, außer dem Präſidenten der 
Reichsbank. Koch, auch der Präſident der Juſtiz- 
prüfungscommiſſion, Stölzel, und der vor- 
tragende Rath im Reichspoſtamt Dambach auf 
Lebenszeit ins Herrenhaus berufen. 

— Bei der Reichstagserſatzwahl in Meppen 
iſt als Nachfolger Windthorſts Amtsgerichts rath 
Brandenburg -Berſenbrück (Centrum) gewählt. 
Es war kein Gegencandidat aufgeſtellt. 

Bonn, 10. Jun. Das hiefige Landgericht hat 
in dem Prozeß Gulkomski auf Beweiserhebung 
über die Behauptung und Gegenbehauptung der 
Parteien hinſichtlich des Geiſteszuſtandes des 
Zürſten bei der Eheſcheidung erkannt. Die Be- 
weiserhebung wird ſich auf Zeugenvernehmung 
und Einholung von Gutachten dreier Autoritäten 
Deutſchlands erſtrecken. 

London, 10. Juni. Sämmtliche Zeitungen be- 
ſprechen den Prozeß Cumming. Die „Morning 
Poſt“ bedauert, daß die ganze Angelegenheit nicht 
am Spieltiſche ſelbſt ausgetragen worden iſt. Die 
„Daily Chronicle“ und „Daily News“ greifen 
Cumming und den Prinzen von Wales ſehr heftig 

angelegennell nne 


* 


auf die Laufbahn des 
Thronfolgers haben. „Daily News“ findet es 
beſonders bedauerlich, daß der Prinz Spiel- 
marken bei ſich getragen hat. Was den Oberſt 
angeht, ſo habe dieſer in dem Prozeß 
feine ganze Ehre verloren. „Daily Telegraph“ 
tritt für den Prinzen von Wales ein, wogegen 
der „Standard“ findet, daß, wenn ſchon der 
Kläger den Richterſaal beſiegt verlaſſen, doch auch 
bei dem VDerklagten eine Einbuße am Rufe zu 
conſtatiren ſei. Der Fall ſei ein ganz außer 
gewöhnlicher, denn im allgemeinen feien engliſche 
Offiziere keine Jalſchſpieler, vornehme Herren 


reiſten nicht mit Spielmarken und es 
läge nicht in der Gewohnheit engliſcher 
Damen, ihre Gäſte auf dem Wege der 


Spionage überwachen zu laſſen. Der „Standard“ 
ſchließt, der Prinz von Wales ſei nicht von dem 
Tadel freizuſprechen, der ſeine Genoſſen treffe 
Die „Times“ bedauert, daß der Thronfolger in 
dieſer Angelegenheit erſcheine und daß die 
Freunde, die mit ſeinen Marken ſpielten, als eine 
Gruppe von Spielern zu kennzeichnen wären. Es 
ſei zu wünſchen, daß auch der Prinz ein Ver- 
ſprechen unterſchreibe, in Zukunft nicht mehr 
Karten zu ſpielen. 

Kopenhagen, 10. Juni, Der Phnfiker Ludwig 
Lorenz, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
und Etatsrath, iſt geſtern, 62 Jahr alt, geſtorben. 


Petersburg, 10. Juni. Nach den bisherigen 
Dispoſitionen dürfte der Thronfolger gegen den 
22. Juli in Uralsk eintreffen, wo er einen Auf- 
enthalt von vier Tagen nimmt, um das 300jährige 
Jubiläum der Uralskofaken mit zu begehen. 
Don Uralsk begiebt ſich der Thronfolger über 
Gomara nach Moskau, wo er zwei Tage zu 
bleiben gedenkt. den 18. Jul dürfte der Ihron- 


folger hier ſein. 
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Danzig, 11. Juni. 


= [Potizeiftundefürgefchlofjene@eseitf aften.] 
Wie mitgetheilt worden iſt, hat die em 
Polizeibehörde kürzlich auch einer gejchloffenen 
Geſellſchaft gegenüber die „Polizeiſtunde“ zur An- 
wendung gebracht. um ſo mehr dürfte eine in 
dieſen Tagen ergangene Entſcheidung des Kammer- 
gerichts als Reviſtons-Gerichtshof für Landes- 
ſtrafſachen intereſſiren, welche dieſem Verfahren 
entgegenſteht. Det Gaſtwirth Kempen zu Eſſen 
war wegen polizeicontravention angeklagt worden, 
weil er über die Polizeiſtunde hinaus Gäſte in 
einem zu ſeinem Lokal gehörigen Saale geduldet 
hatte. In erſter wie in zweiter Inſtanz war in- 
dei; auf Zreiſprechung erkannt worden, weil an- 
enommen wurde, 8 die Polizeiſtunde nicht 
ür das Lokal einer geſchloſſenen Gefellfchaft, als 
welche der damals bei K. eine Feſtlichkeit be⸗ 
Fibegen Turnverein anzuſehen ſei, gelten könne. 

iergegen legte die Staatsanwaltſchaft bei dem 
Kammergericht Reviſion ein, ausführend, daß es 
nicht Abſicht des Geſetzgebers gemejen ſein könne, 
daß die Ueberlaſſung eines öffentlichen Wirth⸗ 


ir 


a 


8 


a danen. darunter Kinder im Alter 
Scharlach 1, Dip 


ſchaftszimmers an eine geſchloſſene Geſellſchaft für 
einen Abend dem betreffenden Raum die Eigen- 
ſchaft eines unter das Gebot der Polizeiſtunde 
fallenden Schanklokales nimmt, und daß dem- 
zufolge der Berufungsrichter hätte annehmen 
müſſen, daß der Angeklagte ſich einer Verletzung 


des § 365 St.-G.-B. ſchuldig gemacht habe. Der 


Strafſenat des Kammergerichts erkannte aber 
auf Zurückweiſung der Reviſion, indem er in der 
Feſtſtellung des Vorderrichters keinen Rechtsirrthum 
zu finden vermochte. 

Zum Provinzial-Sängerfeſt! in Memel 
ſchreibt man von dort: Es ift eine alte Sitte, das 
Zeft mit einem Choral einzuleiten, um auch der 
Kirchenmuſik eine Art Verehrung zu zollen. Und 
in der That, wenn gegen 1000 Stimmen in 
ſicherer Chorführung den Choral „Allein Gott in 
der Höh' ſei Ehr“ anheben, fo iſt dies von einer 
ergreifenden Wirkung, die öfters den Aunftgefang 
bei weitem in den Schatten ſtellt. der genann!e 
„Choral“ wird in der Bearbeitung von Julius 
Otto, des alten Sängervaters, geſungen und wirkt 
durch die harmoniſche ungekünftelie Einfachheit 
ganz beſonders ſchön. Er iſt für das erſte deutſche 
Bunbdesfeft zu Dresden 1865 geſchrieben und feit- 
dem vielfach auf Sängerfeſten gehört worden, fo 
auch 1878 in Tilſit beim Provinzialfeſt. Nun 
folgen 21 Chorgeſänge, auf zwei Concerte ver- 
theilt, die am 5. und 6. Juli ſtattfinden ſollen. 
Nach dem Choral fteht zunächſt auf dem Programm 
das „Tedeum“ für Solo, Chor und Orcheſter. 
Mozarts herrlicher und ſtimmungsreicher Chor 
„O Zſis und Oſiris“ aus der Zauberflöte bildet 
die Jortſetzung. Die Muſik zu dieſer Oper iſt 
gewiß populär geworden, und ſo oft auch Theile 
infteumentaler und vocaler Art in Concerten und 
auf Inſtrumenten aller Gattung geboten werden: 
immer erſcheint dieſe Mufik neu. Wie ergreifend 
und überwältigend find gerade die Prieſterchöre, 
die in ihrer abgeklärten und vornehmen Jaſſung 
den Zuhörer zur Begeiſterung hinreißen; wie mit 
unſichtbarer Gewalt gezwungen giebt er ſich ganz 
dem Zauber dieſer himmliſchen Klänge hin, die 
wie aus einer anderen Welt zu uns herüber- 
tönen. Th. Körners kerniges „Schwertlied“ in 
der packenden Compoſition von Weber bringt 
uns ſofort in eine andere Stimmung; kurze, 
ſcharfe Rhythmen und markige Accente in Ton 
und Wort kündigen uns die tiefernſte Schwerter ⸗ 
weihe einer zum Kampfe fürs Vaterland todes- 
muthigen Schaar an. Man kann es wohl be- 
greifen, daß dieſe Körner und Schenkendorf⸗ 
Lieder den müden Kämpfer wieder neu beleben. 

*I[Schützenfeſt.] Bei dem Königsſchieſſen, welches 


ſammen 91 Kinder. Todtgeboren 1 weibliches 
Kind. Geſtorben (ausſchließlich der Todtgeborenen) 
Per- 


31 männliche, 27 weibliche, zuſammen 58 
von 0 bis 1 Jahr: 
11 erehelich geborene. Todesurſachen: 
h 1 Atherie und Croup 1, Unterleibs⸗ 
tuphus inz!. zaſtriſches und Nervenſieber 1, Brech- 
durchfall aller Altersklaſſen 10, darunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 10, Lungenſchwindſucht 2, acute Erkran- 
kungen der Athmungsorgane 3, alle übrigen Krank- 
heiten 37, gewaltſamer Tod: a) Verunglückung oder 
nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 2, 
b) Selbſtmord 1. 

w Eibing, 10. Juni. Auf der F. Schichau'ſchea 
Werft iſt nunmehr auch das Torpedo“-Diviſſonsſchiff 
D 8 für die deutſche Marine vom Stapel gelaſſen. Der 
Stapellauf ging glatt und glänzend von Statten. Die 
beiden Diviſtonsboote D 7 und D 8 haben gleiche Größe 
und Ausſtattung und ee mit zu den größten 
Schiffen dieſer Gattung. 7 liegt gegenwärtig am 
Aſchhofsgraben, wo Keſſel und Maſchinen eingejeht 
werden ſollen. D 8 ſteht noch im Elbingfluß und wird 
ebenfalls nach dem 9 übergeführt werden. 
Zur Reparatur ſteht auf der Werft das Torpedoboot 
S 37. — Schon ſeit längerer Zeit weilen auf der 
Schichau'ſchen Werft japaniſche Ingenieure zur gründ- 
lichen Erlernung des Torpedobaues. — In vergangener 
Nacht gingen hier bei Gewittererſcheinungen heftige 
Regengüſſe nieder. 

Königsberg, 10. Juni. Einen eigenartigen Verkaufs- 
contract hat ein hieſiger Juſtifrath vor kurzem mit 
einem Kaufmann abgeſchloſſen. Der Anwalt, welcher 
jufommen mit feinen Brüdern geraume Zeit im Beſitze 
eines Grundſtücks in der Vorderen Vorſtadi — ein 
Erbtheii feines längſt verftorbenen Vaters — geweſen 
ift, hat daſſelbe jüngſt für den Preis von ca. 30 000 
Mark an den Kaufmann abgetreten. Als unumftöhliche 
Klauſel iſt aber in dem Verkaufsvertrage aufgenommen 
worden, daß wenn bei dem Abbruch dieſes alten 
Hauſes oder bei der Jundamentlegung des neu zu er- 
bauenden Kauſes ein verſteckter oder vergrabener 
Schatz gefunden würde, der neue Beſitzer des Grund⸗ 
ſtückes denſelben mit den drei Erg mn Eigenthümern 
iheilen müſſe. In den unruhigen Kriegsſahren von 
1806 bis 1812, in denen unfere Kaupt- und Refidenz- 

abt von habgierigen Franzoſen und Ruſſen überfluthet 
wurde, ſoll nach der Ueberzeugung oder doch Ber- 
bdeſſelbeg des Juſtizraths von dem vorſichtigen Vater 
- 2 en — größere Summe Geldes in dem genann- 
en dee verftecht oder vergraben worden fein, 
Bie 45 aber fremden Eindringlingen zu reiten. 
3 heute er ft trotz mannigfacher Nachforſchungen 

er Schah nicht ans Tageslicht gefördert, (Agsb.Allg.3.) 
—— ———̃ ̃ — —— 


Candwirihſchaftliches. 

* [Ernteausfichten in Tune Ueber die 
Ernteausſichten in einigen Theilen des nordweſt⸗ 
lichen Rußlands erhält der amtliche deutſche 
„Reichsanz.“ folgende Mittheilungen vom Ende 
Mail d. J.: „Im Gouvernement Kowno wird der 
Saatenſtand, namentlich für Weizen als befriedigend 
bezeichnet. Ebenſo zeigt der Witterroggen in den 
Pernauſchen Diſtricten des Gouvernements Livland 
einen befriedigenden Stand. Die Beſtellung mit 
Sommerſagt hat daſelbſt unter günſtigen Witte⸗ 
rungsverhältniſſen begonnen. In Eſthland haben 
die Saaten den Winter im allgemeinen gut über ⸗ 
fanden, und ift das Wachsthum nee durch 
das warme, mit Regenfällen verbundene Wetter 
der erſten Maiwochen merklich gefördert worden. 


Die bevorſte ürfte ein mittl 8 
gebniß tielatende Ernte dürf eres Er 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Berlin, 10. Juni. Die Bälge der vom Kaiſer 
Wilhelm in den Waſunger Waldungen auf der dies⸗ 
jährigen Jagd erlegten Auerhähne find in der 
Kürſchnerei von Zr, Kirſchenbaum in Eiſenach zu 
e verarbeitet worden, die im Neuen 
Palais Verwendung finden ſollen. 


* Berlin, 9. Juni. 5 Theil der Heilsarmee], 
eine aus Männern und Frauen beſtehende Truppe von 
mehr als 20 Perſonen, hatte ſich am Sonntag Nach- 


mittag nach Moabit begeben, um Bekehrungsverſuche 


u machen. die Männer im Waffenrock und mili- 
äriſchen Mützen, die Frauen mit Güten, deren Bänder 
mit dem Wort „Heilsarmee“ bedruckt waren, erregten 
bei den vielen Spaziergängern, die nach Plötzenſce 
hinausftrömten, großes Auffehen, An der Plötzenſeer 
Brücke begann die Kolonne ihre Angriffe auf die ſie 
begleitende Menge. Sämmiliche Mitglieder der Heils- 
armee zogen Edemplare ihres Organs „Der Kriegs- 
ruf“ hervor und boten fie den Umstehenden an, bieſelben 
in der eindringlichſten Weiſe ermaßnenb, ſich den inneren 
Frieden zu erwerben und an ihr Seelenheil zu denken, 
Die 1 fiel aber auf einen höchſt un- 
dankbaren Boden, denn das Publikum erwiderte 
mit Hohn- und Spotireden. die Heilsarmee ließ 
ſich dadurch jedoch nicht anfechten; mit anerkennens⸗ 
werther Ausdauer ſetzte fie ihre Bekehrungs-Verſuche 
im Weitermarſchiren fort, bis ſie die Haide hinter dem 
Moabiter Schühenhauſe erreicht hatte. Hier wurde 
5 gemacht. Unter lautem Singen, Predigen und 

eten fiel die ganze Colonne auf die Kniee nieder, die 
Theilnehmer ſchloſſen die Augen und einige zeigten ein 
höchſt aufgeregtes Weſen. Das nach Hunderten 
zählende Publikum, welches die Truppe umſtand, lie 
mit ſchlechten Witzen nicht nach. Einige Männer 
ſtimmten ſogar obfcöne Lieder an, und ſchließlich nahm 
der Unfug einen ſolchen Umfang, daß der in Plötzenſee 
ſtationirte Gendarm dagegen einſchrift. Er theilte der 
Heilsarmee mit, daß dies nicht ber Ort und die rechte 
Art ſei, Gott anzubeten; auch notirte er ſich mehrere 
Namen und erſuchte dann bie Armee, ſchleunigſt den 
Rüczug anzutreten. Unter dem Gefohle des Publikums 
leiſteten die Aufgeforberten dem Befehl Zolge. 

* [Das Ende eines Dramas.] Im Juni 1881 
ſpielte ſich auf dem Schloſſe Kobenzl in Steyermark 
ein ſenſationeller Vorfall ab. Der Forſtwart des 
Baron Sothen, Eduard Hüttler, der feit Jahren 
tadellos fein Amt verſehen hatte, ſollte ohne jede Ver⸗ 
anlaſſung feinen Poſten verlaſſen. Küttler, der vier 
Kinder hatte, begab ſich 8 Baron Sothen, um 
dieſen zu bewegen, die Entlaſſung rückgängig zu 
machen. Der Baron blieb unerbiltlich, Hüttler verließ 
das Zimmer deſſelben und ſchoß durch die Glasthür 
gegen den Baron, der, von einer ſtarken Schrotladung 
getroffen, nach wenigen Stunden verſchied. Beim 
Leichenbegängniſſe ſpielten ſich damals moch unlieb- 
ſame Scenen ab, und vielfache Sympathien wendeten 
ich der Familie Küttlers, der ſich felbft dem Gerichte 
tellte, zu. Küttler wurde von den Geſchworenen wegen 
Mordes ſchuldig erkannt und zum Tode verurtheilt, 
dann aber vom Kaiſer Franz Joſef zu einer zwölffährigen 
Gefängnißſtrafe begnadigt. Vor feiner Einlieferung 
nach Suben ließ er ſich im Landesgericht mit Julie, 
der Mutter feiner vier Kinder, trauen. Durch Samm- 
lungen wurden damals viele Tauſende für die Jamitie 
aufgebracht, fo daß die Frau und Kinder vor Noth 
bewahrt blieben. Vor einiger Zeit iſt nun die Wittwe 
des Barons Sothen geſtorben, und jetzt wird aus 
Mien berichtet, daß Frau Hüttler in den letzten Tagen 
zum 3 vorgeladen und ihr dort mitgeihzeilt 
wurde, daß die Begnadigung ihres Gatten, der bereits 
kan Jahre feiner Strafe abgeſeſſen, unmittelbar bevor- 
ſtehe. Sie wurde weiter befragt, ob fie gefonnen jet, 
ihrem Gatten, der ſich in der Sterherzeit zu einem ge- 
ſchickten Holzbildhauer herangebildet und einen Poſten 
als ſolcher in Italien erhalten werde, dorthin zu 
folgen. die Frau bejahte dieſe Frage mit tauſend 
Freuden, und ſie ſowohl wie ihre Kinder können den 
Moment kaum erwarten, der ihnen nach ſo langer 
und ſchmerzlicher Trennung den Gatten und Vater 
wiederbringt. 5 

* [Eine erbauliche Geſchichte.] Heron, der Privat- 
fecretär des öffentlichen Ankkägers Fouquier - Zinvelle 
— Zeit der Schrechensherrſchaft in Paris, hat der 

achwelt folgende erbauliche Geſchichte überliefert, 
Einige Tage vor dem Sturze Robespierres ham zu 
Heron einer feiner Freunde an die Schranke des Ge⸗ 


richtsſaales, des ſtändigen Aufenthaltes Fouquiers, wo 
: RR e ufentha ouquiers, wo 


e Der Biedermann rieb ſich die 
Hände und ſagte zu Heron: „Bravo, Bürger Heron, 
die Arbeit geht raſch von Statten; vierundfünfzig heute 
verurtheilt! Wie viel haben Sie morgen?“ — „Nicht 
ganz fo viele.“ — , Iſt Ihre Lifte ſchon geſchloſſen und 
von dem Bürger Jouguier unterzeichnet?“ — „Noch 
nicht; aber warum fragen Sie? Haben Sie einen 
Ariſtokraten anzuklagen !“ — „Leider nicht, aber um 
eine Gefälligkeit möchte ich Sie bitten, lieber 
Freund, denn Sie find doch mein Freund, nicht 
wahr? Erzeigen Sie mir alſo den Zreundſchafts⸗ 
dienſt und —— Sie den Namen meiner Frau auf die 
Lifte, — „Ihrer Frau? Sie ſcherzen.“ — „Auf Ehre, 
ich ſpreche in vollem Ernſte und verſichere Ihnen, Sie 
würden mir einen großen Gefallen erweiſen.“ — „Un- 
möglich“, entgegnete Heron, „wir afen ja erſt 


noch vor ein paar Tagen mit einander und 
Sie ſchienen mit Ihrer Bürgerin ganz zu- 
frieden zu “ —. „Reine Meinung von 
ihr hat ſich geändert. Sie iſt eine Ariſto- 
kraiin und ich kann es beweiſen.“ — „Sie 
find toll; die Frau iſt eine vortreffliche Frau 


und Sie würden es bald bereuen.“ — ‚‚Reines- 
wegs; nun, wollen Sie meine Frau guillotiniren laſſen? 
Erzeigen Sie mir die Freundſchaft. Ja?“ — „Durchaus 
nicht, ich will damit nichts zu ſchaffen haben.“ — „Nun 
rechne Einer auf feine beſten Freunde!“ murmelte der 
Mann, indem er ſich entfernte, ſo erzürnt auf Heron, 
als habe dieſer ſich geweigert, ihm einige hundert 
Franken 77 borgen. Das Abſonderliche bei der Ge- 
ſchichte iſt aber, daß der Mann mit der Frau, die er 
guillotiniren laſſen wollte, noch dreißig Jahre in der 
glücklichſten Ehe lebte und daß die Frau niemals 
eimas davon erfuhr oder auch nur ahnte, welchen Ver⸗ 
ſuch ihr Mann gemacht hatte, ſie los zu werden. 

Hamburg, 8. Juni. [Eine gefährliche Luftſchiffahrt. 
Frau Richard war am Sonntag Vormittag von den 
Vorort Barmbek mit ihrem gondelloſen, nur mit einem 
Trapez verſehenen Ballon aufgeſtiegen. Der Ballon 
wurde über eine Stunde lang in beträchtlicher Höhe 
über der Stadt ſchwebend beobachtet, bis eine plötzliche 
und heftige Luftitrömung ihn in ſchneller Fahrt nach 
der Unterelbe nu trieb. Mit Ferngläjern ausgerüftete 
Beobachter wollen geſehen haben, daß die Ventilleine 
geriſſen war, fo daß es der Luftſchifferin nicht möglich 
war zu landen. Da von der Luftichifierin Sonntag und 
heute nichts zu hören war, galt fie als verloren. Feute 
Abend iſt jedoch die Nachricht eingetroifen, daß fie 
4 — der Elbe, bei Stade glücklich gelandet iſt. 

eipzig, 8. Juni. Bei der hieſigen Polizeibehörde 
ſtellte ſich kürzlich freiwillig ein Iljähriger Lehrer aus 
Hamburg, der bisher an einer höheren Töchterſchule 
in Krotoſchin angeſtellt geweſen war, mit der An- 
gabe, daß er ſich daſelbſt des im $ 176,3 des R.-St.-G. 
erwähnten Verbrechens ſchuldig gemacht habe. Da ein 
bald darauf von der zuſtändigen Behörde anlangendes 
Telegramm die Angaben des Mannes beſtätigte, ſo 
wurde er in Haft genommen. 

München, 8. Juni. Die Urne mit der ache von 
Ferdinand Eregorovius iſt von feinen Geſchwiſtern 
an den mit dem großen Gelehrten befreundet geweſenen 
Grafen v. Werthern-Beichlingen, früheren preußiſchen 
Gefandten in München, übergeben, welcher fie in der 
Kirche zu Beichlingen, deren Patron er ift, beiſetzen 
laſſen wird. 

Verona, 9. Juni. In Tregnano, Badia-Calavena 
dauern kleinere Erderſchütterungen fort, Die Be- 
ſchädigungen an Wohngebäuden nehmen fortdauernd zu. 

Balt more, 28. Mai. Ein Goldmacher.] Vor einigen 
Wochen ward bekanntlich in London ein Mann Namens 
Pinter verhaftet, weil er einen dortigen Juwelier zu 
beſchwindeln verſuchte, behauptend, er verſtehe ſich 
auf die Goldmacherkunſt. Man vermuthet, daß dies 
derſelbe Gauner iſt. der vor drei Jahren hier 5 
benjelben Schwindel fünf reiche Kaufleute um 100 
Dollars „gemacht.“ hat. Damals nannte er ſich nicht 
Pinter, ſondern Gephart, verſtehe ſich auf eine Kunſt, 
durch die er ſowohl wie der Agent ſchnell rei 
werden könnten; der letztere brauche nich 


einen einzigen Dollar in dem Unternehmen 
anzulegen, bis er ſich vollſtändig überzeugt 
abe, daß Gephart ſich wirklich auf die 

oldmacherkunſt verſtehe. Er beſchied den Agenten nach 
feiner Wohnung, dort ſtellte er einen Schmelftiegel 
über ein Feuer, ließ ſich von dem Agenten einen Gold- 
dollar geben, warf dieſen in den Tiegel, dazu ein 
weiſtes Pulver; dann blies er und gemeinſam mit ihm 
der Agent das Feuer durch ein kunſtreiches Rohr an, 
bis das Gold fe und ſich mit der chemiſchen 
Subſtanz vermiſchte. Das Ergebniß des Prozeſſes 
wurde an einen Beamten in einer Münze der Ver- 
einigten Staaten geſchicht und dieſer erklärte, die 
srobucirte Quantität ſei gediegenes Gold im drei- 
achen Werthe eines Golddollars. Derſelbe Prozeß 
wurde mit größeren Goldbeträgen und mit gleich 
günſtigem Erfolge durch) Gephart wiederholt. Der 
Agent war nun vollſtändig ſicher gemacht und zog 
mehrere ſehr wohlhabende Leute ins Vertrauen; dieſen 
leuchtete das Geſchäft ein; fie gründeten eine Gefell- 
ſchaft zur Ausbeutung der wunderbaren Kunſt. Der 
Eine gab 50 000 Doll. in Gold, vier andere je 10 000 
Dollars oder mehr; der Gewinn ſollte im Verhältniß 
zur Einlage vertheilt werden. Nun richtete N eine 
chemiſche Werkſtatt in größerem Maßſtabe ein. Das 
Einſchmelzen und Vermehren des Goldhortes begann. 
Die Spender des letzteren durften zugegen ſein, 
aber ſich diesmal dem großen Schmelztiegel nicht 
nähern, weil demſelben angeblich ködtliche Dünſte 
entjtiegen. Als der Prozeß zu Ende war, ließ 
a den Tiegel verſchlieſſen, ebenſo die en 
Mechftätte; er erklärte, die gewonnene Goldmaſſe 
dürfe vor drei Wochen nicht berührt werden. Den 
Schlüſſel zu der Werkſtätte, welche — im Erdgeſchoſſe 
eines Kaufes in Charles Street befand, erhielt einer 
der Kapitaliſten. Dadurch ſollte jeder Argwohn ge- 
hoben werden. Das Ende des Schwindels läßt ſich 
denken. Während der drei Wochen verreiſte Gephart, 
um nicht wiederzukehren. Als den Kapitaliſten die 
Zeit gar zu lang wurde, öffneten fie die Werkſtätte 
und den Tiegel; ſie fanden in dieſem einen Kaufen 
Steine und altes Eiſen; keine Spur von Gold. Sie 
machten ſehr lange Geſichter. Gephart oder ein Spieß⸗ 
I von ihm war heimlich durch ein Kellerloch in 
ie Werkſtätte gekrochen und haite geſtohlen, was von 
Gold da war; es war natürlich nur das von den 
„Compagnons“ beſchaffte Gold. 


Der Ueberfall von Tſcherkeßköi. 


Ueber den Ueberfall des Orientzuges bei Tſcherkeßköi 
durch den Räuberhauptmann Rihanas, der ſich immer 
mehr als echter Rinaldo entpuppt, erhält das „B. T.“ 
noch einen Bericht, dem wir folgende intereſſante 
Einzelheiten entnehmen: 

Alle Augenzeugen beftätigen übereinftimmend, daß 
Athanas ſich gegen die Paſſagiere, beſonders aber gegen 
die Damen durchaus anſtändig und höflich benommen 
hat. Er nahm nur, was die Reifenden auf ſeine Auf- 
forderung übergaben, und ſoll niemanden durchſucht 
haben. Eine Dame, die bei ſeinem Anblick in Krampf 
zu fallen ſchien, ſuchte er, ſo gut es ging, zu beruhigen 
und belüſtigte ſie weiter nicht mehr. 

Athanas fordert zunächſt den Zugführer auf, die 
Werthſendungen auszufolgen. Dieſer erwidert, es ſeien 
keine da, nur eingeſchriebene Brieſſchaften. Beide 
traten, begleitet von dem Räuber Aurd-Ali, in den 
Poſtwagen. Athanas ſchneidet mit feinem Yatagan 
die Brieſſäche und die Umhüllungen der 5 
auf, findet darin aber nichts, das er gebrauchen könnte, 
Nun befiehlt der Hauptmann dem Conducteur Yorgy, 
die Coupeethüren auffuſchließen, er und einige ſeiner 
Genoſſen poſtiren ſich hierbei mit ſchußbereitem Kara- 
biner auf das Laufbrett. Auf Athanas Befehl muß 
nun Vorgy nach . vergebener Weigerung den 
Reiſenden ihre Baarſchaften, Uhren, Ringe und ſonſtigen 
Werthſachen abfordern und dem Banditenchef über- 
geben. nimmt nur goldene Uhren, die filbernen 
weiſt er zurück. Eine dame, Frau Tomaſi, die ihm 
3 auf feine Aufforderung ihre Uhr übergab, 
bemerkte dabei, daß ſie für ihn wohl keinen großen 
sg gr „ihr aber nur ſchwer entbehrlich 
ſei. Mit einigen ſchmeichelhaften Worten ſtellt er ihr 
die Uhr zurück. Frau Tomaſi iſt ganz entzückt von der 
Geſchichte und ſagt, fie werde hinfort die Uhr hoch⸗ 
dh hen als koſtbares Andenken an jene hochromanti⸗ 
chen Augenblicke. 

Neben ſeinen ſonſtigen löblichen Qualitäten ſcheint 
Maeſtro Athanafio übrigens 1 ein ganz radicaler 
Kntiſemit zu fein. Er trat an ein Coupee zweiter Alaffe 
heran, darin zähneklappernd ein Iſraelit ſaß. Als dieſer 
ſein Geld nicht gleich geben will, ruft Athanas ihm zu: 
„Du biſt ein Jude und mußt ſterben“, und legt ſein 
Gewehr auf ihn an. Der Bedrohte ſchreit auf und 
bittet um ſein Leben, dabei ſagt er, daß er griechiſcher 
Unterihan ſei. Athanas läßt eine Laterne herbeibringen 
und ſich feinen Paß vorzeigen. Darin findet dieſe An- 
gabe ſich beſtätigt. Er giebt ihm das Document zurück 
mit den Worten: „Das hat dir das Leben gerettet.“ 
Zwei Andere, Griechen, die das mitangeſehen, profitiren 
nun gleichfalls von der augeyſcheinlichen Sympathie des 
Räubers für feine Stammesgenoſſen; er nimmt ihnen 
nur einen geringen Theil ihrer Habe ab. In einem 
anderen Coupee findet er einen zweiten Ifraeliten, den 
Bankier Jaco Pappo aus Adrianopel. Als an ihn die 
Reihe kommt, fährt er mit der Hand nach der Bruft- 
taſche, wohl unwillkürlich, um feinen Geldbeutel zu 
ſchühen. Athanas glaubt vielleicht, daß er nach einer 
Waſſe greife, und feuert zwei Schüſſe auf ihn ab. Der 
Getroffene ftürzt znſammen. Athanas hält ihn für todt 
und wendet ſich ab von ihm mit den Worten: „Laßt 
doch das K., ich will auch fein Geld nicht haben!“ 
Herr Jaco Pappo machte dabei indeß ein ziemlich gutes 
Geſchäft, er war nur leicht am Oberarm verwundet 
und behielt fein Geld. Es ſollen 400, nach anderen 
Angaben 1500 Pfund geweſen ſein. 

n kam Athanas an die Wagen 1. Klaſſe. Zunächſt 
fordert er fünf von den Paſſagieren, deren Perſönlich⸗ 
heiten ihm nach genauer Muſterung beſonders werth⸗- 
volle Pfandobjecte abzugeben geeignet erſcheinen — ihre 
Namen ſind bereits bekannt — auf, den Wagen zu 
verlaſſen, und übergiebt fie feinen Leuten zur Be- 
wachung, die fie etwas abſeits von der Ueberfallsſtelle 
bringen. Frau Gräger weint und bittet für ihren 
Mann. Er ſei nicht jo reich, um ein hohes Löſegeld be- 
zahlen zu können, ſtellt ſie dem Räuber vor. „Seien 
Sie ruhig, und weinen Sie nicht, ſchöne Dame“, ant- 
wortet er ihr auf franzöſiſch, „Ihr Mann wird ſicher 
zurückkehren, wenn er das . auch nicht be- 
zahlen kann, fo bezahlt es feine Regierung.“ Andere 
Frauen, die bei ſeinem Anblick ein Zeter mordio an- 
ſlimmen, beſchwichtigt er mit den Worten: „Unbeſorgt, 
ich weiß, was ſich ſchicht, und es iſt nicht meine Ge⸗ 
wohnheit, am ſchwachen Geſchlecht mich zu vergreifen.“ 
Dabei bittet er fie höflich, ihm ihre Werthgegenſtände 
auszufolgen. 

Gegen türkiſche Damen ſcheint Athanas indeß weit 
weniger liebenswürdig zu fein. Eine Kanum, die nicht 
aufhören wollte zu zetern, befahl er, ſie niederzu- 
ſchießen. Nur dadurch, daß der Zugführer Jorgy ſich 
zwiſchen ſie und die Gewehre der Räuber ſtellte, die 
fa anſchickhten, den Befehl ihres Hauptmanns auszu- 
uhren, wurde ihr das Leben gerettet. : 

Auch gegen einzelne Herren benahm der Brigant ſich 
recht coulant. Ein deutſcher Paſſagier überreichte ihm 
feine Börfe, fie enthielt dreißig Napoleond'or und ein 
Fünffrankſtück, dabei bat er aber den Hauptmann, er 
möge ihm nicht alles nehmen, denn er ſei arm und 
das ſei ſein ganzes Geld. l 

Athanas fixirt ihn einen Augenblick ſcharf und mit 
den Worten: „Na, ich will's glauben“, entnimmt er 
dem Portemonnaie das Fünffrankenſtück und giebt es 
mit dem übrigen Inhalt dem Reiſenden zurück. Auch 
anderen beläßt er einige Theilbeträge ihrer Baarſchaft, 
wenn ſie ihn darum erſuchen. 

Ein anderer Deutſcher, ein älterer Herr, giebt ihm 
alles willig hin, was er hat, darunter auch ſeine Uhr 
und Kette, daran ein großes Medaillon hängt. Athanas 
öffnet es und findet eine Haarloce darin. 

„Das iſt er ein Andenken an feine Tochter“, int 
er, läßt die Kette vom Zugführer an einem Ende feit- 
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halten, ſpannt fie an und theilt fie in der Mitt 
einen Hieb mit feinem Jatagan; die Hälfte 3 
Medaillon giebt er dem alten Herrn zurück. 


Die Paſſagiere dritter Klaſſe, zumeiſt armes Volk, 


läßt er gänzlich ungeſchoren. 

Als die Plünderung des Zuges beendet war, 
Athanas ſich zu den Gefangenen und forderte fie auf, 
ruhig ihm zu folgen, und fort ging es in die erge. 

Uebrigens find entgegen den erſten Angaben über 
die Anzahl der Räuber (man ſagte 30) im ganzen nur 
8 Mann bei dem Ueberfall des Zuges und der Be- 
raubung der Paſſagiere in Action geweſen. Allerdings 
ſcheinen außerdem noch einige andere abſeits auf den 
Höhen als Vachtpoſten geftanden zu haben. 

Auf unſerem telegraphiſchen Specialdraht 
gingen uns über die Naubaffäre ferner folgende 
Depeſchen zu: 

Berlin, 10. Juni. Ueber die aus der Gefangenſchaft 
der türkiſchen Räuber befreiten Reifenden hat Karl 
Stangen heute Mittag ein Telegramm aus Tirnowa 
hierher geſandt, in welchem es heißt: Wir find mit 
den Freigelaſſenen unterwegs; alle ſind geſund und 
treffen Freitag in Berlin ein. die Räuber waren 
Griechen und mit Martinn-Gewehren ausgerüſtet. Sie 
wollten nur die türkiſche Regierung treffen und waren 
gegen die Gefangenen menſchlich. 

Der „Voſſ. Zeitung“ wird aus Belgrad gemeldet: 
Iſrael iſt aus Adrianopel heute hier eingetroffen. Er 
berichtet, die Verzögerung in der Befreiung der Ge- 
fangenen ſei dadurch eingetreten, daß der Räuberhaupt 
mann Athanas verlangt habe, nur ein Mann dürfe dan 
Löfegeld bringen; dieſer müſſe auf einem weißer 
Roß auf einer vom Meeresufer führenden Straße am 
bezeichneten Orte eintreffen. In dem von Freudinger 
überbrachten Briefe gab Athanas ſeine Forderung im 
einzelnen an: Er verlangte für ſich 50 000, für ſeine 
Kameraden 90 000 und zur Vertheilung an die Armen 
60 000 Fres., ferner Cigarren, Meſſer und Revolver, 
— — 


Standesamt vom 10. Juni. 


Geburten: Poſtbote Johann Krüger, T. — Grenz- 
Auffeher Wilhelm Kuſchel, T. — Schuhmachergeſelle 
Franz Wohlgemuth, S. — Korbmachermeiſter Karl 
Callwitz, S. — Schmiedegeſelle Wilhelm Neumann, S. 
— Schuhmachermeiſter Hermann Hohendorf, S. — 
Schuhmachermeiſter Karl Förſter, T. — Arb. Johann 
Friedrich Beyer, S. — Porzellanmaler Guſtav Albert 
Heinicke, 2 S. — Arbeiter Keinrich Biſewskuy, S. — 
Schloſſergeſ. Guſtav Langhans, S. — Unehel.: 2 S., 3 T. 

Aufgebofe: Arbeiter Peter Auguft Rogall und 
Emilie Marie Kenriette Strehlau. — Sattlermeiſter 
Julius Tarrach in Schimonken und Wilhelmine Pottel 
in Abbau Drengfurt. 

Heirathen: Kaufmann Matthias Glatzhöfer und 
Hedwig Agathe Amalie Libraßki. 

Todesfälle: Siebmacher Joſef Lewandowski, 38 J. 
— S. d. königl. Schutzmanns Karl Heldt, 18 Tage. — 
S. d. königl. Schutzmanns Anton Maibaum, 1 M. — 
Frau Augufte Bormfeld, geb. Schulz, 60 J. — Arbeiter 
Andreas Schmidt, 68 J. — Arbeiter Robert Albert 
Jantzen, 50 J. — Unehel.: 1 S., 1 T., 1 S. todigeb, 


— —————— . — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 10. Juni. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 282¼, Franzoſen 247½, Combarden 9¼8, 
Ungar. 4% Goldrente 92,00, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. 

Paris, 10. Juni. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,50, 3% Rente 95,55, 4% ungar. Goldrente 93,25, 
Franzoſen 623,75, Lombarden 238,75, Türken 18,80, 
Aegnpter 487,50. Tendenz: feſt. — Rohjiucker loco 
880 34,75, weißer Zucker per Juni 35,62½, per 


begab 


Juli 35,75, per Juli-Auguſt 35,87%, per Ohtober-Jan- 


34,62½. — Tendenz: ruhig. 

London, 10. Juni. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95/16, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruffen von 1889 
99/1, Türken 18½, ungar. 4% Golörente 91½, 
Kegypter 96 / . Platz -Discont 2 . — Tendenz: 
fe. — Havannazucker Nr. 12 15, RNübenrohzucker 
13¼3. Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 10. Juni. Wechſel auf London 3 M. 
84,25, 2. Orientanleihe 100 /, 3. Orientanleihe 101½. 


Newnork, 9. Juni, (Schluß-Courſe.) Wechſel 
Deetet Ch, Eau) ar Sn 157 = 
e "a age 7 
( Tage) 948, 45 ihe 119, Canadian 


Newy. Labe- Erie- u. Weſt. ſecond Mort-Bonds 5 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Actien 99½, Northern⸗ 
Pacific-Preferred-Achen 68, No - u. Weſtern-Pre⸗ 
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Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 10 Juni. Wind: N. 
Angekommen: Victoria (SD.), Svendſen, Betersburg, 
Roggen. — D. Siedler (SD.) zes, Newcaftle, Güter. 
Nichts in Sicht. 


Jremde. 


Kotel de Berlin. Schottler nebſt Gemahlin g. Lappin, 
Fabrikenbeſitzer. Frau Premier-Lieutenant Wagner a. 
* 3 Gprinhmann a. Magdeburg, Damon 
a, Erefeld, 


Nößler, Natkin a. ek Dar Roſenzweig d. 
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a a. Saatz i. B. 
olff a. Elberfeld, Horsten a. Celle, Florian 
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Verdingung. Wormser 


Dombau-Lotterie. 
Ziehung am 16. Juni 1891 


und folgende Tage 
im Nathhauſe zu Worms unter Leitung 


eines Notars. 


Gewinne nur baares Geld 
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. ‚na 1 n 0 
gelen Sf. Johanns, girch: f be bie Gröfnung berieiben Hau ewinn 75 000 Ik 
hofe (Halbe Allee) Gonn erfolgen wird, an die Unterzeich⸗ 5 
ag, den M. cr., 1 nete poſtfrei ne 1001 
„ Jun 


t 5 
12 Ubr, ſtatt. Die. Chlenbahn- Baulntt ellen. 8 Loose ä 3 Mk. 50 P 1 zu 


zu beziehen durch die 


Einsatz 
für 2 Ziehungen 
Mark 


Heute Abend ſtarb 81 5 
lich in Folge eines Unfalls 
unſer lieber Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der B 
Kaufmann Herr Re 


Carl Theodor 


Dannenberg 
im 52. Lebensjahre, 


Weimar:Lotterie 1891 in 2 Ziehungen. F 
6700 Gewinne iw. v. 200,000 Mk. 
Hauptgew. w. 50,000, 20,000, 10,000 Mk. u. S. w 


Nächste Ziehung vom 13,— 15. Juni d. J. WW, Mark 
Loose d 1 Mk., für beide Ziehungen gültig, 4 


Hkostet das Loos = 
allerorts zu haben und zu beziehen durch den Vorstand für 2 Ziehungen. # 
der Ständigen Ausstellung, Weimar, ER: 


Nee eee eee 


Entzites Maismehl. Zu Puddings, Milchſreiſen, Sandtorten, zur Verdickung von Suppen, 
Saucen, Cacao vortrefflich. In Colonial- und Proguen- Handlungen in Packeten a 60 und 30 Pfg. 
M empfiehlt J. N. Kutſchke, Langgaſſe. (118 


== Ein Sohn achtbarer Eltern, der 


= Luft hat 
FE Kell 
Die Johann Hof’jche Eifen-Malz- an merden, hanı fa; 


den und 
Verſtorbenen 


Die Kinterbliebenen. 
Danzig, den 9. Juni 1891. 


Die Beerdigung finde 
ie Be oh 


4 


Expedition der Danziger Zeitung. . 
5 Ziehung 16. 5 f - Chocolade in ihrer ſanitären dee beine 


Bedeutung. 


Bromberg, 28. Januar 1890, Bahnhofſtraße 22. 


ie mir, bitte, umgehend 5 Pfund Ihrer 
90 ie Eiſen-Malz-Geſundheitg-Chocolgde 
und 5 


Geſellſchafts⸗Spiel 


N 5 in der Wormſer Dombau - Geldlotterie, 
eriht. _|merben für die N neuen 


u en Vierte Emiſſion 
Bekanntmachung. warn 1 von 1000 Nummern in 10 Serien. 
heutigen Di 
i i heller, 
ſerem . enge: 185 


5 liefern 


Dirſchau, den 9. Juni 1891. 


ider Könlgl. Reg.-Baumeifter. 
E. Gersdorff. (1235 


Dr. J. 
0 -n 2 2 

et 1 : oflieferant der meiſten Fürften Europas, 
a Die Seh und Jnig ( H 25 : Gobann Haft, eli. Neue Wilhelmſtraße 1. > 
gute i Frankfurt a. M. telle in Danzig bei Albert Neumann 
eh Hauptgewinne: eee, e biehau, Holmarkt 1. 


100000 ME. e en 


Bekanntmachung. Borse und Lifte 30 J. Ausland n eee n 2 
sell i J t R Ausland 75 2. x (11 
e 4176 % l e e, tn) Gute Brodſtelle! 
7 Geldge- eser Berlin — Funlebanh Gin Rhein. f öl Das erſte Gaſthaus in e. gr. Kirchdorfe d. Werders] Adref Fier ade 
Marbentin zu arienburg ein. winne. 10 000 Ml. (1700 E.), hart an der Chauſſee, günſtige Dampferverb., attes 


rentabel, Manufactur-, Material-, Kürzwagrengeſchäft, 

Bäckerei, Einfahrt, gr. Tanzſaal, Billard, 1 Kathe, 2 gr. ochele ante Pohnung 

Gärten, 6 Morgen hulm. g. Land, Jol u. Nohlengeſch. Fer uche, Madchen, 
. 1. Juli 


iſt unter günſtigen Umſtänden billig zu verkaufen. mel. - 
191. bitten. Nr. 993 i. d. Exp. d. Ita, Ko Zubeh. per gel reip. 


u. ſ. w. 
e N in Baar ohne 
biug. 


2. ̃ ͤ——. — 


getragen. 
Marienburg, den 6. Juni 1891. 


Könisliches amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


[Wormſer Dombau- Lotterie. 


i Nur baares Geld. 5 
N aupt Mark 75 000, 30 000, 10 000 u. f. w. 
Cooſe d 5 Mark. tene Bering 20 Margog zg 809 

Porto und eiſte 20 3 extra, 2 er Ziehung 16. Juni 1891 und folgende Tage. SL 


engaſſe 20 


In unſer Regiſter zur Eintra- verſendet re 3 M (Porto und B. 3 30 5¹ ſſault, a Beite englische und ſchleſiſche Sichere Exiſtenz 5 1550 a 
3 J. Duſſault, Köln. h ür Gonditor (heiner roy Lansgaſſe 49 ift d 
F. A, Schrader, Steinko { len Bit rich dur a 12 der Tegel eiese gelegene 
Große Banofffeahe 29. 3 e Buchen Dar, OEM gelegenen 5 Geſchäftslocal 
— —„— 3 Kloben- und Sparherdholt, 1 nebſt Wohnung ſofort 15 AR 
— — vahs vermiethen. (818 
Creme Ninon, offerirt zu billiaſten Preiſen Markl Nr. 2. Näheres Hundegaſſe 128 


N 


Puder Ninon, 


& e Neufahrwaſſer ift,e. Grundftüch]@ 2 5 
x [4 zu verkaufen. Näh. J. Stahl, ſch. Wo . 
Y Burgſtraße Nr. 8/9 (6268 Danzig, Böttchergaſſe 15, 16. 0 2 heine Zimmer nebſt Zube. 
i ſchäft, 7 7 uf 1 Rittergut in Weſtpr. w. hör, iſt vom 1. Ohtober er. 
e e ae TE 5 eise Kachelöfen ae 30.3436 5 3 

eb 257 N f 9 ä 60 Mk. empfehlen funf, Nr. 1 in Exped. d. mittags 1 
hi 1 3 ‚a 89 

fegt iſt. (1257 Meizergaſſe 37 0 i Ein e R arthi mann Fielitz & Meckel, Altun erb 


Marienburg, den 3. Juni 1891. RER 55 )) | ekt 
znigli icht. 1811 8 5 in Bromberg · * N Pr 
55 Aiclücher, Serpielen und Handtücher e e Ste ante nn tes b a 
in fehlerfreier, ſolider Waare, offerire ich, um ſchnell damit nn — ſucht. Abmiethers die 1. Etage. 5 Im. 


zu räumen, zu außergewöhnlich billigen Preiſen. ee — 8 2 . ar 


TIEREN TEE 
Zoppot, Rickertſtr., 
— u ter sit: find m 2 
5 r 34 Zimmer m . 
tel milden Woge 9 9980 Beranda, auf Wunſch auch che. 
e Chauflee . u vermieihen. Näh, daſelbſt. 
gelegen, Dactdauer ‚ER 
„ I ; „ 
Aon 250 Haupt Dieh zu D3 


Helwig, 5 9 
pharm. Präparate] 
Berlin, Prenzlauerſtr. 46, 2 


e Feuſeneicshriuge 


Stück 10 und 15 3, 3 Stück 25 


2 h 152 2 M. (1175 : Einfach. ee Leicht. BE Dauerhaft. 


Paul Rudolphy, Danzig, e en, 


Größe 1 
Langenmarhkt Nr. 2. (1228 Drittel Roggen. wei Drit- 


Nera 


rei von . 
M. Nuſchkewitz, | ; cediren. Refleckanten mit 8. 1. 1 zu verm. 
Reulges Bis ene 2 Dang, Fiſchmarkt 22. i 8 } 70.000 4 fel Ihre Of 5 oder unmöbL, Ap 
g 7 w ” 1 B. 1250 in der e 1 181 N 
den 1. Juli d. 3. Schweizer Küſe 5 Ged. d. 31 niederlegen. S a Std Eunsuciil == 213 
; * 


Adriance neue Getreidemäh- und 5 
Garbenſelbſtbindemaſchine, Für Gutshäufer! b. Hedi 
halten auf Lager und erbitten baldige Aufträge ein allod Ritterg., 1 eg Seiralbehartin 

Ar ; ee r 5 end, 2 
Hodam &Ressler, Danzig, Be ber 1 ; 0 mit vermö 7 Se I 45 
e 4 


Grüne Thorbrücke, Speicher „Phönix“, jeden Beruf paifend, 
Maſchinenlager und Mafchinenmerkfrätte, nell und unter firengiter 5 


an die hiefige Ober-Poſtdirection 
bi A 


auch andere Käſeſorten, 


Butter 


in allen Qualitäten kaufen jeden 
often zu höchſten Breifen ee en 
ofortige Caſſe und er lien 
fferten ** 


Dierſchutz⸗Verein 
zu danzig. 


8 rg i. Pr. u. Discretion. J 
5 125 h f Off. F. E. C. Schmidt, Apolda. 8 


5 2 VCC · Coo 
E. Scharsich & 00.) Heirathsg 
Berlin NW., Eübeckerſtr. 48. Paul Rudolphy, Danzig, 7 1 Der Vorſtand. 
liegen. Butter- und Käſe-Groß- Größtes Fahrrad-Lager, d 
Danzig, 2. Juni 1891. Handlung. u Reihhaltige Auswahl in diesjährigen Neuheiten | "WE 275 = 
Der haiferl.Ober-Poftdirector.|Fernipreher: Amt III, Nr. 1489. ] Cuihion Tyres, Federungs-Rover etc, unter A, B. C. na ceich e eg 
Bekanntmachung. Häls- u. Wickschrot wen Saſthausʒ, Aabol⸗Gaten 
- | Beite Fabrikate. site Preiſe. : 5 it 
> u. eg offerirt in 7 en und _ i n 2 auf N 255 Zu kaufen N . A Heute Donnerita ‚11. Juni 
Site ae Pilfslehrers von oe nation TEE 857 rern Ar le in der Among ae Mi; Drittletzte olree 
“Das Gehalt beträgt 900 U 5 len Beleg erben] dene de n ee Albert Sémada's 


n. (116315 ral⸗Stellen⸗Unzeiger Berlin 12, 


ährlih. Bewerber evangeliſcher 

Sonfel ion on 17 98 BEER 5 
uli gr. unter Einreichung der 

Zeugniſſe bei dem Unterzeichneten 55 Stück gebr. ſtählerne 

— — x zei und 40 Eluck hölzerne ze 


H Leipziger Sänger. 
= Anfang8lihr. Ei A 
oe Halles ald. Kir Mertens, 
cr. ge. Rohes Thor, und Stobbe, 


Zempelbura, d. 5. Juni 189 1 1 E f 8 Offert altgan- 
Provingal- Smanasertiehungs- Muldenkipplowries 8 aa 5 beigen biegen Ge. g 0 e früh. Thätigh, 
Anftalt, mit Stahlradfätzen, ca. wür; verleiht dem Getränk, it 1151 i. d. Exp. d. Zeitung erb. 


e 2000 Meter Gtahlgleis mit wenn es nur von einer 


aue... Weichen, in der Nähe von D billigeren Sorte Bohnen Kaffee poll. und Liſenbahn Station Fin tuch 1 
In 


. } h - Nur noch we Erg rer 
Bekanntmachung. Dante lagernd, find sen 5 85 tet it, den feinen ikanten (Etolpmünde, ſtellt zum Verkauf: Geometer Gehilfe noch wenige Tage 


ie ei ig gan oder get iR eſchma dervolle ch ein Paar Wagenpferde, wird ſogl. zu engagiren geſucht. 
Die Lieferung von 650 Tauſend] zu verkaufen oder zu ver- B Farbe des in dad — ne Stuten, v. Nordax, Offerten werden erbeten sub 6. 0 — a 
i Et Te rem. 830 e alt, 4 und Ar Rudolf Moſſe, Horn. (1247 l 6 er. 
5 Joll hoch, kräftig u. gängig, Eine alte, ſolide Zr ansportver« Donnerſtag 8 Uhr: 


miethen. en, in der ganzen Welt be- 
8 
„Napp-] ſicherungs-Geſellſchaft 
De Sara, eiimplelt ge: für Danıig einen zügen duct] Elite-Vorſtellung. 
ou, 


rühmten Kaffee 
Vertreter. ente been 


Näheres unter 743 durch 2 
die Exped. dieſer Zeitung. 


eber s Carlsbader Kaffee ⸗ 8 
Gewürz iſt in 1 5 
Droguen- und Delihateh-Hand- 

n. be 


ritten, 


fur kauft jeden 


ee kungen zu ha annov egenwärtigen Programms 
offen „ if x an verlange aber aus- 5 x 
12, a der ee 3 O dagen Kat ene eat 5 i D 22 22 nn 2 E. A ale Baer zur in — 
; Su: en , denn 5 1 aaſenſtein u. r, g. G. „ kün e 
ande t Melzergaſſe 1, 2 Tr., V eriliren minbermerthige 691 . 2 5 erer Maun helm. a und Ipredende Menſchen. 
en Probeſte zen Aue Arten eien und 6771 00 Art je 5 255 Aardenner Suche von fofort Köni e Bauchredner 
nnenſchi N elogen, a. i ö ’ 2 0 
— Schirme in den Lagen abgenäht, 3 = 71057 zwei tüchtige le, dae Genter ad en 


ſowie jede vorkommende Repar. 
J8., prompt u. fauber ausgeführt. 


8. 73 * 
denden ki, Wittwe. 


a] lempnergeiellen ] Teige un Se 
für Bau. Geſpenſter-Erſcheinungen. 
Ernſt Gerhardt, in un Auaslios Abenteuer 


egründe . 
Dubiose Forderungen kauft und ü i 
Incasso auf . Russland und Polen 7 
schuss, gütliches Arrangement vermittelt und Auskünfte 


Bauparzellen. 


t, Mitte Jer, 


2. Kun mit 38 Wie Mach]| Reiches ertheit das aleute des ganzen russischen e Alle find Bauptähe in be: Alempnermeilter. 500 000 2 rat 
Uebernahme oder Betheiligung Realisations-, Incasso- und Auskunfts-Bureau von Bun race ni nn en für unſer Comfotr 9 und der Sturt in 3 
5 Or Nee Re 8, W bon ſogleich einen Lehrling 


anz 
e Offerten erbeten sub 4 R. 


Warschau, Elektoralna 7. Berlin, 
Audolf Delle 
(1248 


Eine suropüigch> Prima-Referen 
erfügung der Herren 


Rachen. (1 
Orqpien-Str. it guter Schulbildung. Pe. Diabol. Schluh-Apotheofe, 
ee seht zur Ein Seiellichnftsnn en m merbumgen, (hei, ea ä re 
8 2 „ Außer queur-Fabri ru 
bill u neranie . Breitgaffe 52. 2 von A. W. Kafemann in Danzig, 


